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DIETER RALL ERHÄLT  
BUNDESVERDIENSTORDEN
INTERVIEW ZUM MASTERSTUDIENGANG
IDEALISIERTE VORSTELLUNGEN VON 
DEUTSCHUNTERRICHT
AU-PAIR AUFENTHALT IN DEUTSCHLAND:
AGENTUR ODER INTERNET?
KORREKTURDIDAKTIK IM  
DAF-UNTERRICHT
DER GENRE-ANSATZ ALS ORIENTIERUNGSHILFE
ZUR ERSTELLUNG VON ZUSATZMATERIAL FÜR
DEN KOMMUNIKATIVEN FREMDSPRACHEN-
UNTERRICHT
LERNZIELE, KOMPETENZRASTER UND DIE 
EVALUATION DER PORTFOLIOARBEIT 
INTERVIEW MIT HERRN SCHIPPERT 
VOM GOETHE INSTITUT UND 
FRAU SUSANA DE KUTHY, 
PROJEKTREFERENTIN FÜR PASCH
DEUTSCH-MEXIKANISCHE 
WECHSELWAHRNEHMUNGEN IM POP-ROMAN, 
STEFAN WIMMER, DER KÖNIG VON MEXIKO
DER DINOSAURIER DER MITTELSTUFE 
REZENSION ZUM LEHRBUCH EM, EINES AUS
DER PRÄ-REFERENZRAHMENZEIT
Liebe Mitglieder und Freunde von AMPAL
Wir haben dieses mal die Zeitschrift mit etwas mehr Farbe 
gestaltet und Dank der zahlreichen Einsendungen können 
wir wieder eine bunte Palette von Artikeln anbieten. 
Dieter Rall, der zusammen mit Marlene Rall einer der 
Gründungsmitglieder von AMPAL war, hat den Bundes-
verdienstorden der Bundesrepublik Deutschland er-
halten. 
Auch der Vorstand möchte sich den zahlreichen Glück-
wünschen anschliessen und sich für die jahrelange Arbeit 
für AMPAL bedanken.
Die ausgewählten Artikel zu den verschiedenen Themen 
sind, so hoffen wir, für die DeutschlehrerInnen von Inter-
esse und geben auch zusätzliche Impulse bei der Gestal-
tung des Unterrichts.
Neben    einem   ersten Bericht über  den  neuen Master-
studiengang der Universidad de Guadaljara und der Uni-
versität Leipzig finden sich Artikel über Korrekturdida-
ktik im Deutschunterricht, den Genreansatz im Fremd-
sprachenunterricht und der zweite Teil vom Portfolio.
Die beiden Rezensionen sind dieses mal über das Lehr-
buch em und eine weitere, amüsante über einen Roman, 
die zum Lesen animiert.
Wir danken für die vielen Beiträge und bitten gleichzeitig 
weiterhin um zahlreiche Einsendungen, damit Sie unsere 
Zeitschrift durch Ihre Artikel bereichern.
Der Vorstand
Informe
info - ampal # 20Mayo 2009
D r. Dieter Rall erhält das Verdienst-kreuz am Bande des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik Deutschland. 
Mit dieser Auszeichnung würdigt die 
deutsche Regierung das langjährige En-
gagement von Prof. Dr. Rall in den in-
terkulturellen Studien, der angewandten 
Linguistik, im Fachgebiet Literatur und 
als Gründer von Ampal, Aufgaben mit 
denen er sich mit Leib und Seele be-
schäftigt hat.
Die Übergabe des Verdienstkreuzes fand 
durch den Botschafter Dr. Roland We-
gener am 25. März 2009 unter Kollegen, 
Freunden und Verwandten statt.
Das Verdienstkreuz ist der einzige Ver-
dienstorden der BRD, der für besondere 
Leistungen auf  politischem, kulturellem, 
geistigem oder ehrenamtlichem Gebiet 
verliehen wird. Er wurde am 7. Septem-
ber 1951 vom damaligen Bundespräsi-
denten Theodor Heuss per Stiftungser-
lass ins Leben gerufen: 
„Er wird verliehen für Leistungen, 
die im Bereich der politischen, der 
wirtschaftlich-sozialen und der geistigen 
Arbeit dem Wiederaufbau des Vaterlan-
des dienten, und soll eine Auszeichnung 
all derer bedeuten, deren Wirken zum 
friedlichen Aufstieg der Bundesrepublik 
Deutschland beiträgt.“
Die Worte des Botschafters Wegener, 
die vom akademischen Lebenslauf  Ralls 
(auch im Plural gemeint!) berichteten, 
waren herzlich und bezeichnend. Dr. 
Ralls Rede war sehr emotionell, bedeu-
tungsvoll und bewegend. Er hat sich 
ganz herzlich für die Verleihung des 
Ordens bedankt, und klargestellt, dass 
die Hälfte des Kreuzes, d.h., des Verdi-
enstes, der ihm anerkannt wurde, seiner 
Frau (q. e. p. d.) Dr. Marlene Rall gehört, 
beiden, in ihren Rollen als Arbeitskolleg-
en, Reisepartnern und Lebensgefährten. 
Dieter Rall hat kurz von zwei Momenten 
erzählt, an denen er Entscheidungen 
treffen musste, die sein Leben in ganz 
verschiedene Richtungen führen hätten 
können; er ist immer seinem großen In-
teresse gefolgt: der akademischen For-
schung. Zum Schluss hat Dr. Rall noch 
die UNAM als seine Alma Mater her-
vorgehoben. 
Herzlichen Glückwunsch an Dr. Dieter 
Rall! Herzlichen Glückwunsch an Dr. 
Marlene Rall! Glückwünsche an beide 
zu ihrer langjährigen und erfolgreichen 
Laufbahn!
Susy Rodríguez Moreno
war Studentin von Marlene Rall und Dieter 
Rall.
Universidad Autónoma de la
Ciudad de México
susykamepe@hotmail.com
DIETER RALL ERHÄLT BUNDESVERDIENSTORDEN
Ampal intern
Katharina Herzig
Russy, du studierst den binationalen Masterstudiengang Deutsch als 
Fremdsprache: Estudios interculturales de 
lengua, literatura y cultura alemanas der Uni-
versität Leipzig und der Universidad de 
Guadalajara und bist kurz davor, das 1. 
Semester in Leipzig abzuschließen.
Wie war das 1. Semester für dich?
Sehr gut! Ich habe viel gelernt und neue 
Anregungen bekommen.
Kannst du vielleicht konkrete Beispiele be-
schreiben?
In  der  Didaktik  habe  ich   neue   For-
schungsrichtungen, neuere Ansätze für 
den Unterricht kennen gelernt. Aktu-
elle Themen der Didaktik, mit denen ich 
mich bisher im Studium auseinanderge-
setzt habe, sind z.B. Lernstrategien, The-
aterpädagogik, Erzählen, Motivation, die 
neue Studentenrolle und Lehrerrolle. Al-
len neueren didaktischen Ansätzen liegt 
ein konstruktivistisches Menschenbild, 
 




“ICH BRAUCHTE NEUE IMPULSE AUS DER, KULTURWISSENSCHAFT, 
DER LINGUISTIK. AUSSERDEM HABE ICH GROSSES 
INTERESSE AN FORSCHUNG” 
Ein Interview mit Russy Vázquez, Studentin des neuen binationalen Master-DaF 
der Universidad de Guadalajara und der Universität Leipzig 
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liegen konstruktivistische Lerntheorien 
zugrunde; eine Folge davon sind neue 
Definitionen  der Lerner- und der Leh-
rerrolle und die Forderung nach Ent-
wicklung von Lernerautonomie. Die 
Lernenden sollen ihr eigenes Potenzial 
entdecken und erforschen.
Kannst du dir vorstellen, solche konstruktivis-
tischen Ideen vom Lernen hier im DaF-Unter-
richt in Mexiko umzusetzen? Hast du dafür 
vielleicht sogar schon konkrete Ideen?
Natürlich! Das passt zu uns in Mexiko, 
weil es um die Erkenntnis vom Menschen 
selbst geht und darum, wie man besser 
lernt, wie man eigene Lernmethoden ent-
decken und entwickeln kann. Vorgestern 
habe ich eine Professorin 
aus Brasilien gehört, die 
über ihre Erfahrungen 
mit Studenten von der 
Uni und Selbstlernen mit 
dem Internet berichtet 
hat. Was sie erzählt hat, 
ist positiv. Aber es gibt 
natürlich noch viel zu 
erforschen. In der UdeG 
könnten wir z.B. Lern-
beratung anbieten, Poster 
zu Strategien entwickeln 
oder Tandem-Lernen or-
ganisieren und fördern.
Wie müssten die Lehr- und 
Lernmaterialien z.B. für 
die Studierenden an der 
UdeG aussehen, um neuere 
didaktische Ansätze im 
Deutschuterricht zu verwirklichen und Ler-
nerautonomie zu fördern?
Erstmal sollten wir uns als Lehrer ver-
ändern.
Was könnten wir als DaF-Lehrer anders 
machen?
Wir sollten selbst unsere neue Rolle fin-
den. Uns nicht ausschließlich mit der 
Frage beschäftigen, wie wir besser unter-
richten können, sondern lieber mit der 
Frage, wie unsere Studierenden besser 
lernen können, und wie wir die Studie-
renden auf  dem langen Weg zu selbst-
gesteuertem Lernen, zur Entwicklung 
eigener Lernstrategien optimal unter-
stützen können.
Warum hast du dich eigentlich für ein Studium 
im binationalen Masterstudiengang Deutsch als 
Fremdsprache: Estudios interculturales de len-
gua, literatura y cultura alemanas entschieden?
Weil ich denke, dass ich noch viel lernen 
muss; ich brauchte neue Impulse aus der 
Didaktik, der Kulturwissenschaft, der 
Linguistik. Außerdem habe ich großes 
Interesse an Forschung. Und ich habe 
mich für dieses Studium entschieden, 
weil das Herder-Institut ein sehr gutes 
DaF-Institut ist – mit langer Tradition 
und neuen Ansätzen und Ideen.
Welche Fächer bzw. Module hast du im 1. Se-
mester belegt?
Ich habe 3 Module mit je 6 Wochenstun-
den: 1. Grammatikographie, Lexikogra-
phie, Kontrastive Linguistik 2. Kulturstu-
dien: Kulturwissenschaftliche Forschung 
3. Neuere Entwicklungstendenzen in der 
Didaktik /Methodik des Deutschen als 
Fremdsprache.
Welches Modul bzw. welche Veranstaltung war 
für dich in diesem Semester besonders interes-
sant? Warum?
Das ist eine schwierige Frage. Ich kann 
mich nicht entscheiden. Alle haben mir 
so gut gefallen. In allen gab es etwas 
Neues zu lernen, habe ich neue For-
schungsansätze kennen gelernt.
Welche Leistungen musst du erbringen, um die 
Module erfolgreich abzuschließen und die Lei-
stungspunkte zu bekommen?
Zunächst lesen wir natürlich viel und 
schreiben z.B. Lesetagebücher. Wir 
analysieren Fachtexte, diskutieren, be- 
reiten Präsentationen vor, stellen eigenes 
Unterrichtsmaterial her.
Was ist genau ein Lesetagebuch? Kannst du das 
vielleicht erklären?
Ein Lesetagebuch ist eine kurze Refle-
xion von einem theoretischen Text, den 
wir uns selbst ausge-
sucht haben. Wir ent-
wickeln eine kritische 
Position zu dem Text 
und beziehen die Lek-
türe auf  eigene Erfah-
rungen, d.h. wir bezie-
hen Position zu den 
Textinhalten. Neulich 
habe ich z.B. meine 
Interessensgebiete und 
Fragen dokumentiert.
Was fällt dir im Studium 
besonders schwer? Wofür 
hättest du dir in deinem 
Studiengang LIDILE 
(Licenciatura en Docencia 
del Inglés como Lengua 
Extranjera) oder in deinem 
Aufbaustudiengang EALE 
(Especialidad en la Enseñanza del Alemán 
como Lengua Extranjera) an der UdeG viel-
leicht mehr Vorbereitung gewünscht?
Ich habe viel in meinen beiden Studien-
gängen an der UdeG gelernt, und alles, 
was ich gelernt habe, hat mir hier sehr 
gut geholfen. Ich habe eine gute Basis, 
aber hier lerne ich etwas über die neue-
sten Entwicklungen im Fremdsprachen-
unterricht. 
Wie ist dein Kontakt zu den Dozenten?
Sehr gut. Die Dozenten sind sehr nett. 
Immer so hilfsbereit.
Russy Vazquéz in ihrem Unterricht in Leipzig
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Und zu den Kommilitonen?
Auch sehr gut. Wir lernen viel, weil wir 
Meinungen austauschen, und wir helfen 
uns alle gegenseitig.
Aus welchen Ländern kommen deine Kommi-
litonen?
Aus Vietnam, Russland, Jordanien, 
Brasilien, Deutschland, von den Philip-
pinen. Ach ja, und aus Kolumbien, Polen 
und Serbien.
Das  ist ja  wirklich  eine  interkulturelle  Mi-
schung haben deine Kommilitonen schon Er-
fahrung als DaF-Lehrer, so wie du? Was er-
zählen sie über den DaF-Unterricht in ihren 
Heimatländern?
Ja, die Mehrheit hat viel Erfahrung mit 
DaF-Unterricht, unter meinen Kommili-
tonen gibt es auch einige Unidozenten 
und Lektoren. Sie erzählen, wie das Ler-
nen in ihren Heimatländern ist.
Sprecht ihr manchmal über Möglichkeiten, das, 
was ihr in Leipzig gelernt habt, im DaF-Un-
terricht in den Heimatländern umzusetzen?
Ja, natürlich. Wir sprechen sehr oft 
darüber, wie wir das Gelernte dem Be-
darf  in unseren Heimatländern entspre-
chend umsetzen können. Ich glaube, wir 
können z.B. nicht mit einer bestimmten 
“Methode”  für   den    Fremdsprachen-
unterricht zurückkommen, sondern wir 
müssen zunächst die Situation und die 
Bedürfnisse unserer Fremdsprachen-
lerner analysieren. Ich glaube, vor allem 
müssen wir  ein  bisschen  experimentie-
ren und sehen, was funktioniert und was 
nicht.
Hast du das Gefühl, dass von euren Praxiser-
fahrungen, die ihr in das Studium einbringt, 
auch wieder neue Impulse für die Forschung 
ausgehen?
Ja, ich habe viele neue Forschungsideen 
bekommen. Es gibt noch so viel zu tun 
und zu verstehen. Ich glaube, alle haben 
schon ziemlich klare Ideen, was sie in 
der Zukunft machen wollen. Wir haben 
auch selber gelernt, wie man autonomer 
arbeitet, wie man selber zur Forschung 
und zum Lernen kommt.
Hast du vielleicht schon konkrete Forschungs-
ideen in Bezug auf  den DaF-Unterricht an der 
UdeG bekommen? Oder überhaupt in Bezug 
auf  Deutsch als Fremdsprache in Mexiko? Wo 
siehst du Forschungsbedarf ?
Ich interessiere mich für die mündliche 
Produktion und für Curriculumentwick-
lung. Besonders sehe ich einen großen 
Bedarf  an empirischen Forschungen zur 
Metakognition und psycholinguistischen 
Grundlagen der Fertigkeiten. Außerdem 
interessiert mich das sich immer wieder-
holende Thema eines Didaktikers: Moti-
vation, sowohl im Präsenzunterricht als 
auch in virtueller Lernumgebung.
 Wir brauchen dringend noch mehr 
Forschung in dem Bereich kontrastive 
Linguistik, was ja auch interessant für die 
Übersetzung und die Didaktik ist. Vor al-
lem gibt es einen enormen Bedarf  der 
Forschung in Kulturwissenschaft. Da 
braucht man nicht nur empirische For-
schung, sondern auch diskursanalytische 
Forschung.
Du lebst jetzt seit 5 Monaten in Leipzig. Wie 
gefällt dir eigentlich Leipzig als Stadt?
Die Stadt ist sehr schön, sehr groß und 
hat viel Kultur. Am besten gefallen mir 
die Menschen. Ich bin immer sehr gut 
behandelt worden.
Wie und wo wohnst du in Leipzig?
Ich wohne, wie viele Studenten, in einer 
Zweier-WG, d.h. ich teile mit einer Mit-
bewohnerin Küche und Bad, und jede 
hat ihr eigenes Zimmer. Mein Zimmer 
ist gemütlich und meine Mitbewohnerin 
ist zum Glück sehr nett. Ich fühle mich 
wie zu Hause.
Wie kommst du zur Uni?
Mit dem Fahrrad, auch im Winter und 
bei -18 °C ;-) Ich genieße das Fahrrad 
fahren, die Landschaft ist wirklich schön. 
Bis jetzt bin ich nie krank gewesen.
Wo und was isst du so?
Ich esse zu Hause und manchmal in der 
Mensa, wenn ich keine Zeit habe zurück 
nach Hause zu kommen. Ich esse Pizza, 
Schupfnudeln, Wurst, Pasta, Grünkohl 
mit Wurst, u.v.m
Wie viel Geld brauchst du ca. pro Monat zum 
Überleben bzw. zum Leben?
Ca. 600 Euro.
Russy, du hast ja vor diesem Aufenthalt in 
Leipzig schon mal länger in Europa gelebt 
(Schweden, Deutschland). Gab es jetzt für 
dich trotzdem noch kleine “Kulturschocks”, 
interkulturelle Missverständnisse? Kann dich 
Deutschland noch überraschen?
Ja, ich habe vier Jahre in Schweden 
gelebt, ein Jahr in Bremen und ein Jahr 
in Tübingen. Ich muss ehrlich sagen: 
Kulturschocks habe ich nicht erlebt. 
Ich habe mich überall zu Hause gefühlt. 
Deutschland überrascht mich noch auf  
verschiedene Arten. Ich wohne jetzt in 
der Ex-DDR und das ist sehr roman-
tisch; ab und zu sehe ich Spuren vom al-
ten Regime, z.B. einen kommunistischen 
Stern auf  der Spitze eines vergessenen 
Gebäudes. Ich bin immer begeistert, 
wenn jemand mir erzählen kann, wie es 
in den alten Zeiten war. Jetzt trinke ich 
nur Afri-Cola.
Das 2. Semester wirst du noch in Leipzig ver-
bringen, das 3. und 4. Semester an der Univer-
sidad de Guadalajara. Worauf  freust du dich 
besonders in Guadalajara?
Ich freue mich darauf, meine Familie, 
Freunde und Kollegen zu sehen. Ich 
freue mich auf  meine Studenten. Aber 
ich werde sicherlich Leipzig vermissen.
Zuerst mal wünschen wir dir noch einen erfolg-
reichen und schönen Aufenthalt in Leipzig! 
Hab ganz herzlichen Dank für das Interview, 
Russy.
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IDEALISIERTE VORSTELLUNGEN VON 
DEUTSCHUNTERRICHT
 Schule für Deutsch und andere Sprachen in Guadalajara gegründet
E s kommt ja im Leben 
immer mal wie-
der vor, dass sich 
das Sprichwort, 
dass es erstens 
anders kommt 
und zweitens 
als man denkt, 
doch bewahrhei-







der Beginn der 
Kurse müsse 
noch ein wenig 
nach hinten ver-
schoben werden. 
Aus   vielfältigen 
bautechnischen Gründen durfte der 
Unterricht nach einer Direktive aus 
Deutschland in den angestammten 
Räumen nicht weitergeführt werden 
und man musste sich nach einer neuen 
provisorischen Unterkunft umschau-
en, während das Gebäude renoviert 
werden sollte. Diese Suche nach einer 
neuen Unterkunft dauert nun leider 
schon seit Beginn 2007 und somit ist 
mit dem Goehte-Institut Guadala-
jara seit zwei Jahren DIE Schule für 
Deutschunterricht in Jalisco - neben 
dem Angebot an den Universitäten - 
weggebrochen.
Das sich aber die Suche nach einem 
für den  Unterrichtsbetrieb  geeigne-
tem Haus schwieriger gestalten kann, 
als man vermuten dürfte, diese Er-
fahrung mussten inzwischen neben 
der Direktion des GI Gdl. auch die 
ehemaligen Lehrkräfte dieser Institu-
tion machen. Jene nämlich mussten 
Mitte bzw. Ende 2007 leider entlas-
sen werden und standen somit im 
wahrsten Sinne des Wortes (zumin-
dest beruflich) auf  der Straβe. Doch 
gelang es ihnen aus der Not eine 
Tugend zu machen. Da sie plötzlich 
ohne wichtigste Einnahmequelle da-
standen, beschlossen sie kurzerhand 
eine eigene Schule zu eröffnen. Die-
ses Unternehmen sieht aber auf  dem 
Papier viel leichter aus als es in der 
Realität ist.
Glücklicherweise hatte man – wenn 




hungen zu Lehrern 
des CEPE (Centro 






richt, konnte man 
sich dort kurzfri-
stig einmieten. 
Denn da an dieser 
Schule der Unter-
richt morgens und 
mittags stattfindet, 
der Deutschunter-
richt aber immer 
nach Feierabend 
oder  vor   Arbeits-
                            beginn  der  Schü-
lerInnen beginnt, können die Unter-
richtsräume des CEPE problemlos 
genutzt werden. In diesem als Provi-
sorium gedachten Haus finden nun 
seit April 2008 Deutschkurse statt. 
Neben einer Unterkunft muss man 
aber bei der Organisation einer ei-
genen Schule noch an viele andere 
Dinge denken, wie an die im Unter-
richt verwendeten Materialien, den 
Namen der Schule, ein Logo, die 
Buchhaltung, die Werbung, die Preise 
der Kurse etc. Welch eine Schlange 
an Verwaltungs- und Organisations-
arbeit auf  die GründerInnen einer 
Schule zukommen, das hätten sich 
die ehemaligen Lehrer des Goethe-
Institutes sicher nicht träumen lassen. 
Und jetzt wo diese Träume Realität 
Claus Witte
Das glückliche Lerherteam von IDEAL, Claus Witte, Yvonne Kraatz, Markus Schweikhard, Bety 
Ojeda, Diana Thieme, Kristina Denker, Peter Schumacher und Nicole Drees (von hinten nach vorne)
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geworden sind, möchte keiner der 
beteiligten Lerhkräfte einem anderen 
Menschen wünschen, einmal in eine 
ähnliche Situation zu gelangen. Denn 
sein eigener Chef/seine eigene Che-
fin zu sein, hat sicher viele Vorteile 
und ist angenehem, das soll nicht 
verschwiegen werden, aber viel, viel 
Arbeit steckt auch dahinter.
Einen idealen Namen bekam die 
Schule auf  jeden Fall. Seit Februar 
2008 gibt es ganz offziell das Insti-
tut IDEAL, Instituto De Enseñanza 
para El Aprendizaje de Lenguas, S.C. 
Das in dem Namen des Instituts das 
Wort alemán nicht vorkommt, son-
dern das Wort lenguas benutzt wird, 
ist dabei durchaus Programm. Denn 
wenn auch bisher nur Deutsch ange-
boten werden kann, so soll das An-
gebot auch auf  andere europäische 
Sprachen ausgebaut werden. Das 
Logo des Vereins enthält somit auch 
bewusst die Farben der Flagge der 
Europäischen Union und nicht die 
Deutschlands, Österreichs oder der 
Schweiz.
Ein erster Versuch wurde Anfang 
dieses Jahres gestartet, als man be-
gann auch Italienischkurse anzubie-
ten. Leider war dem aber im ersten 
Anlauf  kein Erfolg beschieden und 
es kam kein Kurs zustande.
Vier Personen sind es, die heute die 
Sociedad tragen und die neben den 
eigenen Kursen die gesamte organi-
satorische Arbeit des Vereins durch-
führen, unterstützt von anderen 
Lehrkräften des Instituts und einer 
Buchhalterin. Und wie bereits er-
wähnt, mussten diese (fantastischen?) 
Vier von Beginn an merken, dass das 
Organisieren von Unterricht noch 
einmal eine ganz andere Herausfor-
derung ist, als das Geben von Unter-
richt. So wurden sicher auch bisher ei-
nige Dinge falsch gemacht, es wurde 
manchmal gestritten und diskutiert. 
Insgesamt muss man aber sagen, dass 
die Tatsache, dass man selber etwas 
aufbaut und zusammen etwas Ei-
genes entwickeln kann auch Kräfte 
mobilisiert, Ideen freisetzt und selbst 
unterschiedlichste Charaktere zusam-
menarbeiten lässt. So ist IDEAL trotz 
aller Probleme und Problemchen bis-
lang durchaus ein Erfolgsprojekt. Die 
anfängliche Schülerzahl von knapp 
70 konnte im Laufe eines Jahres auf  
170 erhöht werden, der Enthusias-
mus der GründerInnen und auch der 
bisher neu angestellten Lehrkräfte 
bei IDEAL hat noch nicht abgenom-
men, die Finanzen stimmen und die 
Organisation läuft immer besser.          
     
An dieser Stelle soll aber auch er-
wähnt werden, dass dies nicht nur 
den Lehrkräften von IDEAL, alles 
ausgebildete LehrerInnen mit lang-
jähriger Erfahrung, zu verdanken ist. 
Erwähnt sei hier auch die weiterhin 
äuβerst gute und freundschaftliche 
Zusammenarbeit mit dem vorüber-
gehend für den Kursbetrieb geschlos-
senen Goethe-Institut, die Hilfe sei-
tens der Deutschabteilung der UdeG 
und auch die Kooperation mit der 
kleinen aber feinen Community von 
DeutschlehrerInnen in Guadalajara. 
Diese haben immer ein offenes Ohr 
für Probleme und helfen mit Rat und 
Tat wo sie nur können, damit IDE-
AL ein Erfolg wird. Und nicht zuletzt 
die Lernenden von IDEAL honorie-
ren es, dass hier die Lehrer für einen 
erstklassigen Unterricht arbeiten und 
machen kräftig Werbung für IDEAL. 
So konnte sich IDEAL seit seiner 
Gründung immer weiter entwickeln 
und immer fester in Guadalajara in-
stitutionalisieren. Seit Ende 2008 
etwa besitzt IDEAL eine eigene Ho-
mepage unter der Adresse: 
www.idioamsideal.com.
Wie bereits erwähnt ist der groβe 
Haken sicher, dass sich das Finden 
eigener Räumlichkeiten schwieriger 
gestaltet, als angenommen. Denn 
ein Haus in angemessener Gröβe, 
zu einem bezahlbaren Preis, für das 
man dann auch noch eine Gewerbe-
genehmigung bekommt zu finden, 
ist um einiges komplizierter als das 
Vermitteln der Adjektivdeklination 
des Deutschen. So gut die Zusam-
menarbeit mit den Verantwortlichen 
des CEPE der UdeG auch funktio-
niert, so sind doch die Möglichkeiten 
in angemieteten Unterrichtsräumen 
beschränkt. Pläne wie Filmabende 
oder zustätzliche Konversationskurse 
etc. konnten somit leider noch nicht 
realisiert werden. Auch schmerzt das 
Fehlen eigener Büroräume und eines 
eigenen Lehrerzimmers. Die gesamte 
Organsiation muss von zu Hause aus 
erledigt werden, Lehrerkonferenzen 
in den Privaträumen der LehrerIn-
nen stattfinden, die Einschreibungen 
in einem Flur abgehalten werden und 
wer persönlich Informationen zu den 
Kursen bekommen will, muss dann 
schon mal eineN LehrerIn aus dem 
Unterricht holen. Solange aber der 
Zuspruch der Lernenden so bleibt 
wie er ist und auch die Zusammenar-
beit mit anderen Organisationen vor 
Ort so harmonisch und unbürokra-
tisch weiterläuft, wird IDEAL sicher 
DIE Adresse für ausseruniversitä-
ren Deutschunterricht während der 
„goethelosen“ Zeit in Guadalajara 
bleiben. 
Die Gründungsmitglieder von IDEAL, 
Mercedes López Esquivel, Peter Schumacher, 
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AU-PAIR AUFENTHALT IN DEUTSCHLAND:
AGENTUR ODER INTERNET?
Um eine Sprache per-fekt zu sprechen, ist 
es immer auch nötig, ein-
mal im Land gelebt zu ha-
ben. Nur so wird man ganz 
in eine fremde Kultur ein-
tauchen.
Für junge Menschen, die 
schon Grundkenntnisse 
der deutschen Sprache ha-
ben, Minimum A1, ist ein 
Aufenthalt als Au pair in 
einer deutschen Gastfami-
lie eine gute Gelegenheit, 
Deutschland mit all seinen 
Facetten zu erleben. Bis 
vor einigen Jahren gab es in 
Deutschland, ähnlich wie in 
Amerika, eine Agenturpflicht: Das heißt, 
nur amtlich zugelassene Stellen durften 
junge Menschen für das Au pair Pro-
gramm   ins   Land   holen.   Schon   da-
mals gehörte der Verein für internatio-
nale Jugendarbeit zu den wenigen Agen-
turen, die Au pairs vermitteln durften.
Seit die Agenturpflicht aufgehoben ist, 
gibt es immer mehr Vermittlungsstel-
len und entsprechend viele schwarze 
Schafe.
Die seriösen Agenturen haben sich in 
einer Gütegemeinschaft organisiert und 
nur wer entsprechende Standards in Be-
zug auf  Betreuung, Datenschutz und 
Vermittlung einhält, wird mit dem RAL 
Zeichen ausgezeichnet. Der ViJ gehört 
zu diesen zertifizierten Agenturen.
Auch die Verfügbarkeit des Internets in 
allen Teilen der Welt hat dazu geführt, 
dass immer mehr junge Mädchen ver-
suchen, sich selbst eine Gastfamilie zu 
suchen. 
Das ist mit Risiken verbunden, da sie sich 
auf  Angaben verlassen, die in keiner 
Weise überprüft worden sind. Kommt  
es zu Schwierigkeiten, stehen sie in ei-
nem fremden Land völlig allein da. Die 
Mädchen wissen nicht, dass ihre Aufen
thaltsgenehmigung an der gastgebenden 
Familie hängt und dies auch entsprechend 
in ihrem Pass vermerkt ist. Kommt es zu 
Problemen und sie verlassen die Familie, 
ist ihr Status illegal. Eine Agentur bietet 
Sicherheit und einen Ansprechpartner 
fast rund um die Uhr. Immer mehr sind 
wirAnlaufstelle für Mädchen, die über 
das Internet gekommen sind und sich in 
ihrer Familie nicht wohlfühlen oder ganz 
massiv ausgenutzt werden.
Dazu möchte ich Ihnen unseren kleinen, 
gemeinnützigen Verein, der zur evange-
lischen Kirche gehört, vorstellen:
Der Verein für internationale Jugendar-
beit wurde 1877 in Genf  als Verein der 
Freundinnen junger Mädchen gegründet 
und kümmerte sich damals um junge 
Emigrantinnen, um Mädchen, die allein 
in ein fremdes Land gingen.
Heute emigrieren keine jungen Eu-
ropäerinnen mehr und das Arbeitsfeld 
des Vereins für internationale Jugendar-
beit hat sich verändert. Es sind heute 
junge Mädchen aus den GUS Staaten, aus 
Georgien, Kirgisien,  aber auch  zuneh-
mend   aus  Südamerika,   die   Deutsch 
lernen    und     mit     diesen 
Kenntnissen in ihrer Heimat 
eine bessere berufliche Per-
spektive suchen, bzw. diese 
Sprache lernen, um ein Studi-
um in Deutschland beginnen 
zu können. Sie kommen als 
Au pairs, um in einer Familie 
deutsche Kultur zu erleben 
und die deutsche Sprache 
perfekt zu lernen.
Der Verein für internatio-
nale Jugendarbeit vermit-
telt und betreut junge Men-
schen während ihres Au pair 
Aufenthaltes. Wir sind An-
laufstelle für die Suche nach 
einer geeigneten Familie und 
sind während des ganzen Aufenthaltes 
Ansprechpartner bei Problemen. 
Wir unterscheiden uns von anderen 
Agenturen dadurch, dass wir keine 
kommerzielle Agentur sind und eben 
auch kein „Dienstleister für billige Kin-
derbetreuung“. Wir sehen unsere Auf-
gabe im Schutz der jungen Menschen 
vor Menschenhandel, Prostitution und 
wirtschaftlicher Ausbeutung. Wenn Sie 
als Deutschlehrer/in einem jungen Men-
schen einen solchen Au pair Aufenthalt 
empfehlen, so machen Sie ihn doch auf  
diese Problematik aufmerksam. Die 
Betreuung und Vermittlung ist für die 
Au pairs  kostenlos,  lediglich  die  Gast-
eltern bezahlen einen geringen Betrag, 
um unsere Unkosten zu decken.
Weitere Informationen finden Sie auf  unserer 
Website, von der man sich auch Bewerbungsun-
terlagen herunterladen kann. Gerne schicken 
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KORREKTURDIDAKTIK IM DAF-UNTERRICHT
Fehler und Fehlerkorrektur bilden einen der zentralen Bereiche der Ar-
beit eines Fremdsprachenlehrers. Die Be-
trachtung der Fehler und Fehlerkorrek-
tur hat sich im Laufe der Geschichte des 
Fremdsprachenunterrichts sehr gewan-
delt. Während man in der traditionellen 
Auffassung Fehler negativ interpretiert, 
als Ergebnis der mangelnden Übung oder 
als „Sünde” des Lernenden betrachtet 
(audiolinguale Methode), wendet sich die 
Einstellung zu Fehlern bereits Ende der 
60er Jahre zum Positiven (Kleppin 1998: 
50). Untersuchungen zeigen, dass Fehler 
als natürliche Etappen im Lernprozess 
anzusehen sind und dass sie gleichzeitig 
ein hervorragendes Diagnoseinstrument 
für den aktuellen Wissensstand darstellen 
und dass durch eine gezielte Arbeit mit 
Fehleranalyse und Fehlerkorrektur eine 
Verbesserung der sprachlichen Leistung 
erreicht werden kann (Henrici 1993: 4). 
Der Umgang mit den Fehlern und dem 
Einsatz der Korrektur sind in der Un-
terrichtspraxis immer noch sehr unter-
schiedlich. Die Fehleranalyse und -kor-
rektur bereiten vielen Lehrern erhebliche 
Schwierigkeiten und das Potenzial der 
Korrekturdidaktik wird in den Fremd-
sprachenkursen oft kaum genutzt.
Der vorliegende Beitrag konzentriert 
sich auf  die Fragen der schriftlichen 
Korrektur. Es soll gezeigt werden, wie 
die Korrekturdidaktik eingeführt und 
zugleich auch im DaF-Unterricht an-
gewendet werden kann. Es wird auf  
folgende Aspekte eingegangen: Analyse 
und Vergleich verschiedener Korrektur-
systeme, Einführung eines Korrektur-
systems im Unterricht, Übungstypologie 
zur Entwicklung und Verbesserung der 
Korrekturfähigkeiten der Lernenden.
Analyse und Vergleich 
verschiedener Korrektursysteme
Wie der Austausch mit den Kollegen 
sowie auch eigene Lernerfahrungen zei-
gen, sind die angewendeten Korrektur-
systeme oft sehr unterschiedlich. Je nach 
Konzipierung, können sie das Lernen 
fördern oder in sehr ungünstigen Fällen 
hindern. Zu den oft angewendeten Kor-
rektursystemen gehören Berichtigung 
durch    den   Lehrer,   einfache   Fehler-
markierung und Korrektur mit Zeichen.
Bei dem ersten System handelt es sich 
um Korrekturen, die von der Lehrkraft 
vorgenommen werden. Die fehlerhafte 
Stelle wird markiert oder durchgestri-
chen und die korrekte Form an den Rand 
oder über die Textstelle geschrieben. 
Wird diese Art der Korrektur ohne wei-
tere Differenzierungen angewendet, ist 
sie für den Lernenden nicht nützlich. 
Da die korrekte Form bereits angege-
ben wird, ist die Selbstkorrektur nicht 
mehr möglich und da keine Hinweise 
zur Fehlerart angegeben werden, ist eine 
Fehleranalyse für manche Lernenden zu 
schwierig. Außerdem können auf  diese 
Art und Weise korrigierte Texte sehr ent-
mutigend wirken, weil die Korrektur op-
tisch sehr präsent ist und manchmal alles 
falsch zu sein scheint. Sinnvoll kann diese 
Art der Korrektur zur Ergänzung ande-
rer Systeme eingesetzt werden; einerseits 
bei Fehlern, die von den Lernern selbst 
nicht korrigiert werden können und an-
dererseits für alternative Vorschläge bei 
Lexik- oder Stilfehlern.
Bei dem zweiten System, der einfachen 
Markierung, handelt es sich um einfa-
ches Anstreichen der Fehler, ohne An-
gabe der richtigen Form oder Hinweise 
zur Fehlerart. Auch bei dieser Korrek-
turart kann die Markierung sehr entmu-
tigend wirken. Die Selbstkorrektur ist 
möglich, auch wenn das Fehlen der Hin-
weise zur Fehlerart je nach Schwierig-
keitsgrad des Textes die Korrektur für 
manche Lernende sehr erschwert. Sehr 
gut kann die einfache Markierung jedoch 
bei Korrekturübungen (didaktisierte 
Texte mit einer bestimmten Fehlerart), 
bei einfachen und kurzen Texten, sowie 
als Hilfe bei der Selbstkorrektur vor der 
Textabgabe eingesetzt werden.
Das letzte System, Korrektur mit 
Zeichen, zeichnet sich vor allem dadurch 
aus, dass Hinweise zur Fehlerart angege-
ben werden und dass die Selbstkorrektur 
dadurch einfacher wird. Bei den Zeichen 
kann es sich um Abkürzungen oder 
auch um graphische Symbole handeln. 
Während die Abkürzungen meistens am 
Rand des Textes notiert werden, werden 
die graphischen Symbole direkt im Text 
eingesetzt. Handelt es sich um ein Sys-
tem mit sehr vielen Abkürzungen, kann 
die Korrektur für die Lernenden sehr 
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phischen Symbolen dagegen, können die 
Lernenden auch rein optisch erkennen, 
welche Fehlerart häufiger vorkommt.
Zusammenfassend lässt sich feststel-
len, dass das letzte der vorgestellten drei 
Systeme durch seine Hinweise auf  die 
Fehlerart, die Lernenden bei der Kor-
rektur ihrer Fehler am meisten unter-
stützt. Die ersten zwei Systeme können 
ohne Zweifel zur Ergänzung eingesetzt 
werden, aber auf  eine Selbstkorrektur 
wirken sie jedoch hemmend oder sogar 
verhindernd.
Einführung eines Korrektursystems 
im Unterricht
Die Einführung eines Korrektursystems 
sowie die Arbeit damit, kann und soll be-
reits den Anfängern vermittelt werden. 
Die Komplexität des Systems richtet 
sich immer nach dem Niveau der Ler-
nergruppe wobei es wichtig ist darauf  zu 
achten, dass es für die Lernenden trans-
parent ist. Weiters ist es von Bedeutung, 
mit den Lernenden über die Einführung 
eines Korrektursystems und über dessen 
Ziele zu sprechen, um ihre ggfs. nega-
tive Einstellung zu Fehlern zu ändern 
und sie zur Arbeit mit der Korrektur zu 
motivieren. Um die Lernenden stärker 
einzubeziehen, kann das System induktiv 
vermittelt werden. Dabei können bereits 
didaktisierte Texte oder auch Texte der 
Lernenden als Beispiele benutzt werden. 
Um sicher zu gehen, dass die Lernen-
den das System verstehen und anwen-
den können, sollten bei der Einführung 
eines Korrektursystems Übungen zur 
Fehlerinterpretation eingesetzt werden, 
wobei die Lernenden den verschiedenen 
Fehlerarten die entsprechenden Symbole 
zuordnen können sollen, bevor man zu 




Die Arbeit mit der Fehlerkorrektur zielt 
darauf  ab, dass die Lernenden ihre Kor-
rekturfähigkeiten entwickeln, verbessern 
und dadurch ihre Leistung in der Fremd-
sprache erhöhen. Abschliessend sollen 
einige     Übungstypen    zur 
Fehlerkorrektur vorgeschla-
gen werden.
-Übungen zur Klassifikation 
der Fehler (nur bestimmte 
oder alle Fehlerarten; dient 
dem Training der Selbstkor-
rektur)
-Übungen zur Interpreta-
tion der Fehler (dient der 
Schulung der analytischen 
Fähigkeiten und der Sprach-
bewusstsein)
-Übungen zur Fehleridentifi-
kation (nur bestimmte oder 
alle Fehlerarten)
Die Übungen können sowohl 
mit den Texten der Lernen-
den als auch mit entsprech-
end vorbereitetem Material 
durchgeführt werden. 
Selbstkorrektur und Leis-
tungsverbesserung in der 
Fremdsprache
Für die Selbstkorrektur, die 
das Hauptziel der Korrek-
turdidaktik darstellt, ist es 
wichtig, dass die Lernenden 
alle ihre Korrekturfähig-
keiten immer einsetzen. Bei 
der Korrektur eigener Texte 
können sehr gut Check-
Listen genutzt werden, die 
bei der Fehleridentifikation 
helfen. Dabei überprüfen die 
Lernenden ihre Texte systematisch nach 
bestimmten Fehlerarten. Bei der Korrek-
tur, der durch die Lehrkraft schon berich-
tigten Texte, kann mit Fehlerschablonen 
gearbeitet werden. In diesen Schablonen 
soll die Art der Fehler, deren Interpreta-
tion durch den Lernenden und ein Kor-
rekturvorschlag festgehalten werden. Als 
weitere Methoden zur Intensivierung der 
Arbeit mit der Fehlerkorrektur können 
Fehlerstatistiken oder –tagebücher 





Kleppin, K.:”Fehler und Fehlerkorrektur”, 
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Henrici, G./ Zöfhen, E.: “Zur Einführung in den 
Themenschwerpunkt“ in: FluL 22 (1993).
Demme, S.: “Fehleranalyse und Fehlerkor-
rektur – Die Anwendung fehleranalytischer 
Erkentnisse in der didaktischen Ausbildung 
von Fremdsprachenlehrern (Deutsch als 
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Der Europäische Referenzrahmen (ERR) als eine Empfehlung des Eu-
roparats wird bereits seit einigen Jahren 
in vielen Institutionen Mexikos umge-
setzt. So sind Curricula und Prüfungen 
größtenteils nach den Beschreibungen 
der Kompetenzniveaus A1 bis C2 aus-
gerichtet   und  Kurs- und    Arbeitsmate-
rialien werden hinsichtlich ihrer Kompa-
tibilität an die Anforderungen des ERR 
ausgesucht. Nicht immer sind jedoch in 
Deutschland entwickelte Lehrwerke auf  
die Bedürfnisse der Lerner im Ausland 
zugeschnitten und so entsteht die Not-
wendigkeit, sie zu ergänzen oder teil-
weise durch adäquateres, lerngruppen-
spezifischeres Material zu ersetzen. Im 
folgenden möchte ich ein methodisches 
Strukturierungsprinzip, den Genre-An-
satz (Paltridge 2001, Swales 1990, Bathia 
2004), vorstellen, der bei der Entwick-
lung solchen Zusatzmaterials und der 
Unterrichtssequenzierung wertvolle O-
rientierungshilfe leisten kann.
Ich werde in einem ersten Schritt den 
theoretischen Hintergrund des Genre-
Ansatzes skizzieren, den Terminus 
Genre definieren und an Bespielen il-
lustrieren, bevor ich die zugrundelie-
gende Sicht auf  Sprache, Spracherwerb 
und Methodik mit den Anforderungen 
des ERR an den Fremdsprachenunter-
richt vergleiche. In einem dritten Schritt 
stelle ich das methodische Vorgehen bei 
der Materialerstellung, das sich an die-
sem Ansatz orientiert vor und gehe ab-
schließend auf  das Verhältnis zwischen 
der Analyse und der Beschreibung von 
textuellen Mustern und deren pädago-
gischer Vermittlung ein.
Entwicklung und theoretischer Hin-
tergrund des Genre-Ansatzes
Der Genre-Ansatz stammt ursprünglich 
aus dem Bereich English for Special 
Purposes (ESP), d.h. der Englisch-als-
Fremdsprache-Didaktik, die sich auf  die 
sprachlichen Bedürfnisse spezieller be-
ruflicher Zielgruppen konzentriert. ESP 
entwickelte sich in den 80er Jahren aus 
der Notwendigkeit heraus, Ingenieuren, 
Managern, Ärzten, Akademikern, Stu-
denten und anderen Berufsgruppen in 
relativ kurzer Zeit kontext- und text-
sortenspezifisches sprachliches Wissen 
zu vermitteln .
 
Während der Terminus Genre ur-
sprünglich aus den Film-, Theater-, 
und Literaturwissenschaften stammt, in 
denen bestimmte Gattungen wie Kri-
mis, Horrorfilme, Dramen, Liebesfilme, 
Reportagen etc. schon früh klassifiziert 
wurden, bezeichnet er im linguistischen 
Bereich eine Art Textsorte  mit einer 
bestimmten erkennbaren (und damit 
häufig wiederholten) Struktur, die wie-
derum durch die soziale Situation, die 
Teilnehmer in dieser Situation und deren 
Intentionen bestimmt ist, in der sie be-
nutzt wird. Beispiele für Genres sind: 
Vorlesungen, Rezepte, Witze, Werbung, 
Lieder, Einkaufsnotizen, Gedichte, Ge-
bete, Speisekarten, Bedienungsanleitun-
gen, Zeitungsartikel, Einkaufsgespräche 
(produktspezifisch), Gespräche beim 
Arzt, Bewerbungsgespräche etc. Die Liste 
existierender  und möglicher   Genres 
ist unendlich, nicht nur weil die Anzahl 
konventionalisierter, sozialer Situationen 
und ihre Versprachlichung ebenfalls un-
endlich ist, sondern auch weil durch so-
zialen, kulturellen und technischen Wan-
del ständig neue Genres entstehen, wie 
beispielsweise Emails, Chats, Webseiten, 
Blogs etc. Das Interessante für den 
Fremdsprachenuntericht ist, dass diese 
Genres kontextsensitiv sind: ändern sich 
die   Bedingungen,  unter   denen sie be-
stimmte kommunikative Funktionen er-
füllen, so ändert sich auch ihre linguist-
ische und textuelle Struktur. Besonders 
deutlich wird dies im interkulturel-
len Vergleich: So weisen Seifenopern 
DER GENRE-ANSATZ ALS ORIENTIERUNGSHILFE
ZUR ERSTELLUNG VON ZUSATZMATERIAL FÜR
DEN KOMMUNIKATIVEN FREMDSPRACHEN-UNTERRICHT
Karin Zotzmann
                                         Genre: Wohnungsanzeigen
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(wie auch Werbung, Nachrichten und 
viele anderen Genres mehr) in Mexiko 
bestimmte Charakteristika auf, die in 
Deutschland fehlen und umgekehrt, da 
sich der sozio-kulturelle Hintergrund, 
Werte, Erwartungen und Rollenbilder 
unterscheiden. Um ein erweitertes kul-
turelles Verständnis zu fördern, müssen 
diese Differenzen, ihre geschichtlichen 
Hintergründe und ihr Bedeutungsge-
halt den Studenten durch Reflexion und 
Vergleich bewußt gemacht werden. Im 
Falle von Genres, die ihnen den Zugang 
zu Institutionen des anderen Landes er-
möglichen, brauchen die Studenten je-
doch mehr: Sie müssen die Textsorten 
nicht nur verstehen, sondern auch pro-
duzieren können.
Sprache und Spracherwerb: 
Ein Vergleich zwischen 
Genre-Ansatz und ERR
Sprache wird aus  einer  Genre-Perspek-
tive als soziale Praxis verstanden, die 
durch konventionalisierte und akzep-
table Formen Individuen in bestimmten 
Kontexten erlaubt, unter Einbeziehung 
der Erwartungen und Bedürfnisse der 
anderen Teilnehmer ihre Intentionen zu 
verfolgen. Die Studenten lernen, sprachli-
che Mittel kontextadäquat auszuwählen 
und dabei bestimmte situative Faktoren 
der Situation (andere Teilnehmer, Rol-
len, Konventionen, Intentionen, Werte, 
Erwartungen etc.) in ihre Entscheidung 
einzubeziehen. Grammatik wird somit 
nicht nur als Regelsystem verstanden, 
sondern auch als ein System möglicher 
alternativer Resourcen, 
aus dem ein Individum im 
spezifischen Kontext aus-
wählen kann und muss. So 
können beispielsweise Auf-
forderungen als Imperativ 
realisiert werden („Stellen 
Sie bitte die Musik leiser!“) 
oder durch den Konjunk-
tiv II in einem Fragesatz 
(„Wären Sie so freundlich 
und würden Sie bitte die 
Musik etwas leiser stellen?“), 
je nach sozialer Distanz und 
Beziehung zwischen den 
Teilnehmern. 
Obwohl der ERR in er-
ster Linie ein Instrument 
zur Homogenisierung von 
Sprachstandstufen und –
prüfungen ist und nicht aus-
drücklich eine bestimmte Unter-
richtsmethode favorisiert, 
setzt er bestimmte me-
thodische Orientierungen 
doch implizit voraus.
Letztendlich muss jegliche Kompetenz, 
die geprüft werden soll, ja vorher erst 
unterrichtet und erworben werden. Der 
ERR basiert also ebenso wie der Genre-
Ansatz auf  einer kommunikativen Idee 
des Unterrichts und beschreibt Sprach-
kompetenzen sprachübergreifend aus 
einer funktional-pragmatischen Perspe-
ktive. Gefördert werden soll die kommu-
nikative Kompetenz, d.h. die Fähigkeit 
in einem realen Kontext angemessen re-
agieren und agieren zu können. Kommu-
nikative Kompetenz besteht wiederum 
aus grammatischer (Regelsystem, Satz-
ebene), sozio-linguistischer (der soziale 
Kontext und die Situation, in der die In-
teraktion stattfindet, müssen verstanden 
und das entsprechende Register verwen-
det werden), diskursiver (die Fähigkeit 
über die Satz-ebene hinaus sinnvolle 
Strukturen zu bilden), interkultureller (die 
Fähigkeit divergierende Interessen und 
Wertvorstellungen aushandeln zu kön-
nen) und strategischer Kompetenz (die 
Fähigkeit, die Intentionen der anderen 
interpretieren und die eigenen sprachlich 
umsetzen zu können). ERR und Genre-
Ansatz gehen damit über die kognitive 
Input-Output-Metaphor des Sprachlern-
prozesses hinaus und betrachten einen 
interaktiven, genuin dialogischen Unter-
richt, der authentisches Sprachmaterial 
integriert, als fundamental. 
Strukturprinzipien für Materialerstel-
lung und Unterrichtssequenzierung.
Der ERR teilt die soziale Welt und damit 
potentielle Kommunikationsbedürfnisse 
auf  in Lebensbereiche oder Domainen. 
Lerner sollen je nach Bedürfnissen und 
Interessen auf  Sprachhandlungen im 
privaten, öffentlichen, beruflichen und 
im Bildungsbereich vorbereitet werden. 
Die Kommunikation, die in spezifischen 
Situationen innerhalb dieser Domainen 
dann stattfindet, wird u.a. von folgenden 
Faktoren beinflußt:
•Orte und Zeiten, an denen bzw. zu denen 
sie sich ergeben. 
•Institutionen oder Organisationen, deren 
Strukturen und Verfahrensweisen einen 
großen Teil dessen bestimmen, was nor-
malerweise geschehen kann. 
•Beteiligte Personen, insbesondere in ihren 
sozialen    Rollen   in   Beziehung    zum 
Sprachanwendenden       bzw.     Sprach-
lernenden.
•Objekte (belebte und unbelebte) in der 
Umgebung.
•Ereignisse, die stattfinden.
•Operationen, die von den beteiligten Per-
sonen ausgeführt werden. 
•Texte,   die   man in einer Situation vor-
findet. 
Während der ERR selbst nicht auf  die 
13
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Charakteristika der Einzelsprachen 
eingeht, spezifiziert Profile deutsch die 
möglichen Texte,  grammatischen For-
men und lexikalischen Mittel, die in 
den verschiedenen Situationen in den 
verschiedenen Domänen innerhalb der 
Einzelsprache Deutsch, denkbar sind, 
ohne      dabei       einen      Vollständig-
keitsanspruch zu stellen. Obgleich das 
Ziel, die Schaffung eines offenen und 
flexiblen Systems zur Unterrichtspla-
nung, -durchführung und –evaluier-
ung ist, bietet das Buch/ die CD kaum 
konkrete   Hilfe    zur didaktischen Um-
setzung der Materiallisten. Es spezifi-
ziert lediglich die Sprachkompetenzen, 
d.h. welche Sprachmittel ein Student auf  
welchem Niveau produktiv und rezeptiv 
beherrschen muss und offeriert eine Fül-
le an Datenmaterial, das sich je nach di-
daktischem Konzept individuell zusam-
men stellen lässt. 
Aus einer Genre-Perspektive ließe sich 
die Analyse des Sprachmaterials und 
seine Didaktisierung/ Sequenzierung in 
folgende praktikable Schritte unterteilen: 
Innerhalb der verschiedenen Domänen 
wird ein Thema, bespielsweise „Studie-
ren in Deutschland“ gewählt, das sich 
wiederum in verschiedene Unterthemen 
(Studium, Wohnen, Freizeit) unterteilen 
ließe. Für die Studenten relevante Text-
sorten oder Genres, die in diesem Be-
reich real existieren, sind u.a.: die Ein-
schreibung, das Vorlesungsverzeichnis, 
die Anmeldung bei der Krankenversi-
cherung und dem Einwohnermeldeamt, 
Bibliotheksrecherchen, Vorlesungen, 
Seminare, Gespräche mit akademischem 
Lehrpersonal, ebenso wie mit anderen 
Studenten. Für das Unterthema „Woh-
nen“ wäre eine ähnliche Liste vorstellbar, 
die u.a. WG- und Wohnungsanzeigen, 
das erste Gespräch mit dem Vermieter, 
die Hausordnung, den Mietvertrag etc. 
enthält.
Auf  der Basis einer solchen Liste, stellt 
der oder die Lehrer/in authentisches Ma-
terial zusammen, das er/ sie auf  beson-
dere sprachliche  Elemente,  textsorten-
spezifische   Muster,   sowie  soziokultu-
relles Wissen, das die Studenten 
brauchen, um die jeweiligen Kontexte 
und Intentionen verstehen zu können, 
analysiert. 
Fragen, die den Lehrer in dieser Phase 
der Materialerstellung leiten können, 
sind beispielsweise:
•Worum geht es in dem Text?
•Was ist das Ziel/ die kommunikative 
Intention der Beteiligten in dieser Inter-
aktion.
•Wo kommt der Text vor (in einer Zeit-
ung,   einem   Lehrbuch)?   Wie  ist   die 
physische Umgebung der Interaktion? 
•Wer ist der Sprecher/ Autor/ das Pub-
likum? Welche Erwartungen stellt die 
Diskurs-Gemeinschaft an das Handeln 
der einzelnen Teilnehmer? Welche Rol-
lenerwartungen gibt es?
•Wie ist der Ton (formell/ informell, 
ernst/ ironisch)? Wie sind die Bezie-
hungen zwischen den Teilnehmern? 
•Welches kulturelle Hintergrundwis-
sen und welche Informationen werden 
vorausgesetzt   und   müssen    für   den 
Lerner explizit gemacht werden? Welch-
es Wissen ist implizit?
•Welche anderen Texte muss man ken-
nen, um diesen verstehen zu können?
•Wie ist die Sprache durch alle diese 
Faktoren bestimmt? Wie ist der Text ge-
schrieben? 
•Welches Schlüsselvokabular muß man 
kennen?
•Wie ist der Text/ die Interaktion struk-
turiert? Welche Handlungen stehen am 
Beginn, in der Mitte, am Ende?
Auf  der Basis einer solchen Analyse kann 
der Lehrer mittels der zu verwendenden 
(teilweise adaptierten und ergänzten) 
Texte die Studenten für die verschie-
denen Faktoren sensibilisieren. Während 
sich die Sequenzierung der didaktischen 
Einheiten an der realen Abfolge der 
verschiedenen Interaktionen im realen 
Kontext orientiert, wird so in jeder Un-
terrichtsphase zuerst ein Bewußtsein für 
die sprachlichen und kulturellen Beson-
derheiten geschaffen (u.a. durch einen 
interkulturellen Vergleich), bevor die 
Studenten in einer Übungsphase ähn-
liche Texte produzieren lernen. Selbst-
verständlich muß dieser Prozess vom 
Lehrer geplant und begleitet werden, 
um die Integration der neuen Informa-
tionen in aktive sprachliche Performanz 
gewährleisten zu können.
Zusammenfassung
In diesem Artikel habe ich den Genre-
Ansatz als ein methodisches Prinzip zur 
Erstellung von Unterrichtsmaterialien 
und –sequenzen vorgestellt, das den 
Richtlinien und der sprachpädagogi-
schen Philosophie des ERR entspricht. 
Er bietet eine praktische Orientier-
ungshilfe, die die Lebensbereiche als 
Ausgangspunkt nimmt, für die Student-
en relevante Themen und Unterthemen 
entwickelt, die sprachlichen und kul-
turellen Besonderheiten dieser Kommu-
nikationssituationen systematisch analy-
siert und so eine Basis für die Förderung 
soziokulturell adequäter Sprachkompe-
tenzen bietet. 
Abschließend möchte ich kurz auf  die 
Grenzen dieses Ansatzes hinweisen. 
Es besteht die Gefahr, dass der Lehrer 
Genres nicht nur beschreibt, sondern den 
Lernern auch feste Formen der Interak-
tion vorgibt. Genres sind jedoch nicht 
starr, sondern verändern sich konstant, 
sie werden oft gemischt und müssen den 
Situationen, den Teilnehmern und ihren 
Intentionen    angepasst    werden.   Die 
Lerner sollten deshalb für kontextuelle 
und textuelle Faktoren sensibilisiert und 
nicht trainiert werden. 
Dr. Karin Zotzmann
Benemérita Universidad Autónoma de Puebla
kzotzmann@gmx.net
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LERNZIELE, KOMPETENZRASTER UND DIE 
EVALUATION DER PORTFOLIOARBEIT
Ilse Brunner und Franziska Bard
Raster zur Selbsteinschätzung für Reise durch D-A-CH 





info - ampal # 20Mayo 2009
Wie in meinem Artikel in der vorgän-gigen Zeitschrift versprochen, 
möchte ich nun das Thema Kompetenz-
raster und Bewertung von Portfolio auf-
nehmen. Zusammen mit Franziska Bard 
aus Xalapa habe ich Kompetenzraster 
entwickelt, welche zu den Themen pas-
sen, die Franziska in einer ersten Unter-
richtseinheit mit vollkommenen Anfän-
gern behandelt. Wir haben absichtlich 
Studenten ohne Deutscherfahrungen 
ausgewählt, weil es dort am schwierigsten 
erscheint mit Portfolios zu arbeiten.
Kompetenzraster gibt es in vielen Varia-
tionen. In diesem Text lernen Sie ein 
Raster zur Selbsteinschätzung und ein 
Bewertungsraster kennen. Beide Raster-
typen werden mit den Anfängern in der 
Muttersprache besprochen. Die Raster 
gelten als Lernhilfen und sollten deshalb 
transparent sein. Mit fortgeschrittenen-
Schüler/innen können Sie die Raster ge-
meinsam erstellen. Dies gibt den Lernen-
den die Möglichkeit, die Anforderungen 
und Lernprodukte mitzubestimmen und 




Wenn wir im Deutschunterricht Kom-
petenzraster erstellen wollen, sollten 
wir mit den Schüler/innen die Fähig-
keiten und Fertigkeiten besprechen, die 
sie mit Hilfe unserer Unterrichtseinheit 
erwerben möchten und ihnen bewusst 
machen, welche Kompetenzen sie dabei 
entwickeln. Das Raster ermöglicht den 
Student/innen ihr Können selbst einzus-
chätzen und sich zu überlegen, welche 
Belege sie in ihr Portfolio tun möchten. 
(Tabelle 1)
Von Franziska wurden Dokumentations-
vorschläge zusammengestellt, die sie mit 
ihren Student/innen periodisch ergänzen 
wird, damit sie angeregt werden sich in-
novative und motivierende Lernprozesse 
und Lernprodukte auszudenken, um das 
Lernen interessant zu machen. (Tabelle 2)
Lernziele, Raster und die 
Dokumentation im Portfolio
Wenn Sie mit ihren Schüler/innen ein 
Deutschportfolio führen wollen, bespre-
chen Sie bitte zu Beginn jeder Lektion 
die Lernziele (Wissen und Können) und 
welche Fertigkeiten die Schüler/innen 
sich in den nächsten Wochen aneignen 
werden. Das Raster können Sie selbst 
oder gemeinsam mit den Studierenden 
erstellen. Es sollte mit den Lernzielen 
übereinstimmen. Bei Anfängern ist es 
sicher einfacher, die Raster selbst zu 
entwickeln, aber sobald die Student/in-
nen etwas Deutsch können ist es eine 
gute Übung das Raster gemeinsam zu 
entwerfen, denn sie denken mit und ma-
chen sich dadurch verantwortlich für ihr 
Lernen.
Es hat sich bewährt, eine Sammelmappe 
und zwei Ordner anzulegen. In der Sam-
melmappe werden alle Lernprodukte 
der Woche oder eines Themas gesam-
melt. Am Ende der Woche (des Themas) 
werden diejenigen Arbeiten ausgewählt, 
die die erwünschten Fertigkeiten am 
besten zeigen, und in den Portfolio-
Ordner eingeordnet. Die restlichen Ar-
beiten kommen in einen Übungsordner, 
der zu Wiederholungen nützlich ist und 
dessen Inhalte am Ende des Jahres oder 
zu Beginn einer neuen Kompetenzstufe 
entrümpelt werden. Das Portfolio kann 
den Lernenden sein Leben lang beglei-
ten. Dazu muss es dann auch zu Beginn 
einer    neuen     Kompetenzstufe   „ver-
schlankt“ werden. Das heißt, dass zu 
den Anfangslektionen neben den Ras-
tern und den Prüfungen dann nur noch 
die aussagekräftigsten Belege behalten 
werden, denn sonst wird das Portfolio 
zu unübersichtlich
Die Auswahl der Lernprodukte orien-
tiert sich an den Kriterien und Indikato-
ren der Raster, die für jede Lektion aus-
gearbeitet werden. Nicht alle Teile des 
Rasters brauchen Belege, denn das Ras-
ter dient zur Selbsteinschätzung und als 
Orientierung für die Portfoliogespräche 
mit Ihnen und den Mitschüler/innen. 
Die Belege sollten aus dem Unterricht 
und aus außerschulischen Sprachsitu-
ationen stammen. Mit Hilfe von Chat-
rooms, Facebook und Skype haben alle 
Lernenden die Möglichkeit ihre (noch 
sehr wenigen) Sprachkenntnisse auch 
außerhalb des Unterrichts anzuwenden. 
Neben dem Ausfüllen der traditionellen 
Arbeitsblätter, sollten die Lernenden die 
Möglichkeit haben, ihre neu erworbenen 
Kenntnisse kreativ anzuwenden. Deshalb 
haben Franziska und ich einige Beispiele 
in das Raster geschrieben, wie die Lern-
enden ihr Wissen/Können unter Beweis 
stellen können. Jeder Beleg muss ein Da-
tum haben (sehr wichtig!) und eine kurze 
Reflexion (was zeigt dieses Blatt über 
mein Können?). Zu Anfang kann die Re-
flexion in der Muttersprache geschrieben 
und/oder der passende Text des Rasters 
kopiert werden.
Bewertungsraster für Prüfungen
Irgendwann ist Prüfungszeit. Die Stu-
dierenden sollen den Grad ihrer Kom-
petenz zeigen und dafür benotet werden, 
also eine Leistungsprüfung ablegen. Dazu 
möchten wir eine Aufgabe stellen, die auf  
verschiedenste Weise bearbeitet werden 
kann und dennoch zu einer gerechten 
Bewertung führen soll. Franziska will in 
der ersten Prüfung die Sprachkompetenz 
ihrer Student/innen bewerten. Sie sol-
len sich korrekt vorstellen und über ihre 
Hobbys sprechen können. Die Prüflinge 
können die Arbeit mündlich oder schrift-
lich machen. Franziska überlegt sich, 
mit welchen Lernprodukten dies wohl 
am besten geschehen könnte: ein Mini-
Video mit einem Dialog zwischen zwei 
bis vier Schüler/innen,  in dem sich jeder 
vorstellt und über seine Hobbys spricht 
und/oder Fragen dazu beantwortet; eine 
Fernsehsendung,  in der sich die Teil-
nehmer/innen eines Quizzprogramms 
vorstellen; ein Plakat mit Fotos und/
oder Zeichnungen und Texten zur Vor-
stellung; ein polizeilicher Steckbrief; ein 
Bewerbungsschreiben als Au-pair in ein-
er deutschen Familie; eine Seite im Face-
book auf  deutsch führen und sich darin 
vorstellen; eine PowerPoint-Präsentation 
erstellen. Sicher fallen den Student/in-
nen noch andere Möglichkeiten ein: Die 
Verpackung ist verschieden, doch die In-
halte sollten vergleichbar sein. 
Das Bewertungsraster sieht so aus:
(Tabelle 3)
Franziska möchte, dass alle Ihre Schüler/
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innen entweder ein „gut“ oder ein „sehr 
gut“ bekommen. Deshalb erlaubt sie ih-
nen, ihre Arbeit notfalls zweimal oder 
sogar dreimal einzureichen. Wenn eine 
Schülerin bei einem oder mehreren (oder 
allen!) der Leistungskriterien „noch nicht 
akzeptabel“ abgehakt bekommt, kann sie 
die Arbeit verbessern und noch einmal 
abgeben. Sie kann auch Pluspunkte sam-
meln   für  Extraleistungen,  die die  Ge-
samtnote verbessern können.
Das erste Raster wurde von Franziska 
und mir erstellt und Franziska muss es 
mit ihren Schüler/innen besprechen. 
Sie sollten dabei die Möglichkeit haben 
Veränderungsvorschläge zu machen. 
Später    wird    Franziska    diese   Prü-
fungsraster mit den Lernenden gemein-
sam erstellen, denn es gibt keine objektive 
„gerechte Beurteilung“. Gerechtigkeit ist 
ein intersubjektives Konstrukt, das nur 
gemeinsam erarbeitet werden kann.
Persönliche Lernziele
Bei der Leistungsbewertung zählen 
nicht nur die Prüfungen. Meistens 
werden auch die Mitarbeit im Unterricht 
Bewertungskriterien Noch nicht akzeptabel
Eine solide Leistung 
- gut
Eine ausgezeichnete 
Leistung - Sehr gut








 3  Hobbys 
Es gibt keine 
Aussprachefehler 
zum ich- und 
ach-Laut
Aussprache
Fast alle Sätze sind 
korrekt geschrieben.






Bei deiner Vorstel -





Sprachen, die du 
sprichst Adresse, 
Wohnort, Staat, 
Land, Sprachen, die 
du sprichst
Fast alle Sätze sind 
korrekt ausgespro -
chen. Es gibt nicht 
mehr als 3 
Auss p rachefeh ler 
zum ich- und ach -
Laut.
Du stellst dich im Dialog 
vor und  verwendest 
dabei mindestens zwei 
Be g r ü ßun gsformeln, 
deine Adresse, 
Wohnort, Staat, Land, 
Sprachen. Stellst dazu 
Fragen und beantwor -
test Fragen. 
Oder: Du stellst dich 
allein vor und be-




Sprachen - wie gut; 
Wohnort: an welchem 
Fluss, in welcher 
Gegend, ein Merkmal 
der Stadt)
Du nennst mindestens 
3 Hobbys von dir und 2 
Hobbys deiner 
Mitschüler/innen oder:
Du beschreibst zwei 
Hobbys mit je drei 
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und Hausaufgaben in die Bewertung 
mit einbezogen. In der Portfolioarbeit 
können auch die Verpflichtungen aus 
den Portfoliogesprächen zur Bewertung 
beitragen, denn sie stellen persönliche 
Lernziele dar. Franziska hat ein Port-
foliogesprächsprotokoll entwickelt, aus 
dem wir die Verpflichtungen ersehen 
können. Bitte, denken Sie daran, dass 
sich min-destens eine Übereinkunft auf  
eine Arbeit bezieht, bei der der Schüler 
keinerlei oder sehr wenige 
Schwierigkeiten hat. Es soll 
ihm Freude machen,das 
Gelernte in einem anderen 
Format zu präsentieren. 
Das gibt ihm die notwen-
dige Selbstsicherheit und 
Stärke, sich auch an eine 
Arbeit zu machen, die ihm 
noch schwer fällt. 
(Tabelle 4) (Portfoliogespräche 
können mit dem Lehrer, der 
Lehrerin, Mitschüler/innen 
und anderen deutschsprachi-






punkte für das Port-
folio, weil sie die 
Mehrarbeit anerken-
nen wollen. Wenn 
das Portfolio mit zur 
Bewertung gehört, 
sollte den Portfolioautor/innen sehr klar 
sein, dass das Führen des Portfolios die 
Note nur verbessern kann. Das Portfolio 
ist eine Lernhilfe, keine Bestrafung. 
Deshalb ist es auch möglich während des 
ganzen Semesters neue Lernprodukte zu 
„alten“    Themen  in  das  Portfolio  zu 
legen. Dabei sollte die erste Arbeit nicht 
entfernt werden, sondern mit der neuen 
Arbeit zusammengeheftet werden. So 
kann man mit den zwei verschiedenen 
Herstellungsdaten den Lernfortschritt 
besonders deutlich erkennen. Diese 
neuen Produkte können gern kurz 
vor der Abgabe des Portfolios erstellt 
werden. Damit die Schüler/innen das 
Portfolio aber wirklich als Lernhilfe ver-
wenden und es nicht nur schnell in der 
letzten Nacht vor Abgabetermin zusam-
menstellen, sollte es einige Bedingungen 
erfüllen. 
Dies ist das Merkblatt, das Franziska für 
ihre Schüler/innen entwickelt hat:
(Tabelle 5)
Portfoliorückmeldungen
Portfolioarbeit -das systematische Do-
kumentieren von Lernprozessen und
Lernerfolgen -ist ungewohnt und fällt 
den meisten Schüler/innen nicht leicht. 
Wenn sie Ihnen ihr Portfolio über-
reichen, erwarten sie sich deshalb etwas 
mehr als nur ein Danke Schön als Rück-
meldung und eine Notenverbesserung. 
Ihre Bemühungen sollten besondere 
Anerkennung erfahren und mit Empa-
thie kommentiert werden. Es gibt kein 
Rezept,   um   einen   guten,   das  heißt, 
nützlichen Kommentar  zu schreiben, 
der  gleichzeitig motiviert, zum Nach-
denken einlädt und Verbesserungs-
vorschläge bringt. Wir denken aber, dass 
die „Sandwich Regel“ hier besonders 
gut anzuwenden ist.  Der Kommentar 
sollte eine persönliche Resonanz auf  das 
Portfolio sein – in Ich-Form geschrieben 
und detailliert aufzeigen welche Ar-
beiten besonders gelungen sind und wo 
es Schwachstellen gibt. Er sollte sich an 
den Interessen der Schülerin, des Schü-
lers orientieren und sie/ihn 
ermutigen sich weiterhin 
anzustrengen. Dabei sollte 
er Hinweise über konkrete 
nächste Schritte ethalten.
Das Thema Portfolio ist 
sehr weitläufig. Bei diesem 
Artikel haben wir uns wie 
bereits anfangs erwähnt 
absichtlich auf  ein Port-
folio mit vollkommenen 
Anfängern konzentriert. 
In einem weiteren Artikel 
wollen wir uns mehr mit 




auch             weiter-
führende Literatur 
angeben. Wichtig 
finden wir, dass 
man bei Interesse 
an Portfolios ein-
fach einmal damit 
beginnt, vielleicht 
zuerst nur in einer 
Gruppe zu einem 
Thema und dann dies     nach    einem 
Überdenken der Erfahrungen allmählich 
weiter ausbaut. Bei Interesse der Leser/
innen könnte es auch einen Austausch 
der Erfahrungen beim neueingerichteten 
Ampal-Forum geben: 
ampal.forum-motion.net
Wir wünschen viel Spaß beim Auspro-
bieren und freuen uns über 
Kommentare.
Ilse Brunner, brunner.ilse@gmail.com 
und Franziska Bard Cordero 
franziskabard@yahoo.com
Tabelle 4
   Tabelle 5
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Herr Schippert. Sie sind stellvertretrender Leiter des 
Goethe Institutes Mexiko und 
Leiter der Netzwerkprogramme. 
Welche Aufgaben fallen in Ihren 
Bereich?
Ja, der Name Netzwerkpro-
grame drückt ganz gut aus, 
welche Aufgaben das sind: Es 
geht darum zusammen mit 
Mexiko und mit den zentral-
amerikanischen Ländern und 
mit einigen karibischen Län-
dern, also Länder die ausserhalb 
von Mexiko liegen und die kein 
Goethe Institut haben zu über-
legen wie man den kulturrellen 
Austausch verstärken kann. 
Es gibt in diesen Ländern Interesse von 
Deutscher Seite von den Botschaften 
aber auch von Landesseite. Es gibt da 
Kulturinstitute, also meist kleinere As-
soziationen und natürlich von einhei-
mischen Bildungsinstitutionen, Kultur-
institutionen, Festivals, Künstlern usw. 
Wir versuchen dabei etwas zu tun und 
versuchen Schwerpunkte zu setzen. Und 
im Bereich der Bildungskooperation ist 
sicherlich der größte Schwerpunkt ak-
tuell PASCH. Das heisst aber auch, wir 
sehen Mexiko in diesem Sinne als eine 
Basis für uns, von der aus wir  diese Re-
gion betreuen.
Können Sie uns sagen, 
wo Sie vorher zuständig waren?
Ich bin seit August 2008 hier und war 
vorher in der Zentrale in München. 
Davor sechs Jahre in Paris und davor 
sechs Jahre  in  Chile   und   von   daher
kommt     auch      die     Lateinamerika-
erfahrung.
Welche Ziele haben Sie sich konkret für 
Mexiko gesteckt? Und wie sehen Sie die 
Zusammenarbeit mit Ampal?
Die Netzwerkarbeit besteht aus zwei 
Teilen: der eine ist Kulturprogramme zu 
organisieren, also eine Filmtournee, eine 
Musiktournee oder andere. Das Ziel ist 
hier außerhalb der Hauptstadt andere 
aktive Städte zu integrieren, wie zum 
Beispiel Guadalajara, Monterrey, Puebla 
oder San Luis Potosi, um eben nicht nur 
im D.F. present zu sein, sondern auch in 
anderen großen Städten. Vielleicht kom-
men auch noch andere dazu, wobei die 
Mittel doch immer begrenzt sind.
Im Bereich der Bildungskooperation ist 
uns  die  traditionelle Zusammenarbeit 
mit  Ampal  wichtig.   Wir würden gern 
die Arbeit mit Ampal weiterführen und 
wenn es geht, gern in gemeinsamer Ab-
sprache verstärken. Wir halten es für 
wichtig, dass im Land ein Verband sich 
auch  politisch  äussert,  dass   er   in  der 
Lage  ist   gegenüber   einer Erziehungs-
behörde mit  einer  Stimme   zu 
sprechen. Auf  dem Wege wie 
bisher möchten wir Kongresse, 
Treffen, und die Deutschlehrer-
zeitschrift unterstützen und viel-
leicht auch darüber hinaus bei 
sprachpolitischen Anliegen ak-
tiv  werden und gemeinsam mit 
Ampal Maßnahmen zur Fortbil-
dung absprechen. 
Dann ist das Hauptziel in 
Mexiko natürlich im Rahmen 
der Partnerschulinititiative hier 
und in der beschriebenen Re-
gion Partnerschulen für eine 
intensive Zusammenarbeit im 
Schulbereich mit Deutschland 
zu gewinnen und dabei auch 
Akzente zu setzen, in einem Bereich der 
bisher in dieser Region schwach ausge-
prägt war: Deutsch im Schulbereich. 
Der dritte Schwerpunkt, ist der, wo in 
einem nicht rein kommerziellen Bereich 
Sprachkurse und -Deutschprüfungen an-
geboten werden. Unsere Aufgabe ist es 
dort die Anbieter und die Institutionen 
zu unterstützen, beim Management, bei 
der Prüfungsabnahme, bei der Fortbil-
dung in Deutschland. 
Das Goethe Institut vergibt großzügig 
Stipendien für Lehrer. Gibt es eine konkrete 
Anzahl für Mexiko?
Wir haben ein Budget und innerhalb 
dieses Budgets bekommen wir  Gelder 
zugeteilt, für Mexiko und die be-
schriebene Region. Diese Region besteht 
außer aus Mexiko aus zehn Ländern, 
aber Mexiko ist sicherlich das wichtigste 
und prominenteste Land. Für 2009 gibt 
es für die Region ca. 35 Stipendien, die 
genaue Zahl wird in diesen Tagen gerade 
festgelegt, aber es sind sicher 5 -7 Fort-
INTERVIEW MIT HERRN SCHIPPERT, LEITER DER 
NETZWERKPROGRAMME UND STELLVERTRETENDER LEITER VOM 
GOETHE INSTITUT UND FRAU SUSANA DE KUTHY, 
PROJEKTREFERENTIN FÜR PASCH
Helena Knapp
                                 Helmurt Schippert
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bildungstipendien für Mexiko und unge-
fähr die gleiche Anzahl oder etwas mehr 
für Sprachkursstipendien.
Diese Fortbildungstipendien sind unter-
teilt, es gibt Lehrer, die brauchen primär 
noch sprachliche Förderung, diese gehen 
dann in Deutschland in einen Sprachkurs. 
Und die Hauptstipendien sind natürlich 
die Stipendien für Methodik, Didaktik, 
Landeskunde und heutzutage natürlich 
auch für spezifische Themen wie der 
Einsatz von Computer und Internet im 
Unterricht,         wie      blended      lear-
ning, wo man den Präsenzunterricht mit 
Unterricht am Computer verbindet.
Gerade eben findet bei uns im Haus 
ein Seminar zu diesem Thema statt, das 
Goethe Institut führt mittlerweile eine 
Lernplattform, von der aus man com-
putergestützte Unterrichtsformen des 
Fernlernens und Fernlehrens organi-
sieren kann und es gibt schon sehr inte-
ressante Projekte in diesem Bereich.
Im Zusammenhang mit den Stipendien 
sollte man vielleicht auch die sogenann-
ten Besucherreisen erwähnen. Da ist es 
möglich für Kontakte in Universitäten 
und Bildungsbehörden zusammen mit 
dem Auswärtigen Amt Entscheidung-
sträger einzuladen, damit sie pädago-
gische Projekte, Schulen oder das Bil-
dungssystem kennen lernen. Wenn man 
in einem Bundesland oder in einer Insti-
tution, daran denkt Fremdsprachen stärk-
er zu förden und dabei auch Deutsch als 
eine Option sieht, dann haben wir diese 
Möglichkeit. 
Ihre Erfahrungen bis jetzt in Mexiko?
Wie sind die?
Das kann ich in Kürze zusammenfassen: 
Ich habe ein unglaublich großes Aufga-
bengebiet hier und nach einem halben 
Jahr, habe ich so das Gefühl, langsam 
zu wissen wie ich es organisieren kann, 
damit man richtig anfangen kann. Sonst 
fühle ich mich sehr wohl hier: me siento 
en mi casa.
Die gute Beziehung zu Lateinamerika 
habe ich seit langer Zeit und im Gegen-
satz zu anderen Leuten, denen Mexiko 
Stadt zu groß und zu laut ist, kann ich 
nur sagen:  ich liebe große 
Städte.
Interview mit Frau de 
Kuthy, Projektreferen-
tin PASCH- Schulen: 
Partner der Zukunft
Frau de Kuthy, 
Sie sind in Mexiko für das 
PASCH-Projekt zustän-
dig. PASCH- Schu-len: 
Partner der Zukunft. 
Ein weltweites Projekt. 
Können Sie uns etwas mehr 
über die Initiative PASCH 
erzählen?
Diese Initiative wurde im 
November 2007 vom Außen-
minister Herrn Steinmeyer ins Leben 
gerufen.  
Die Ausgangssituation war, ein welt-
weites Partnernetz von bis zu 1000 
Schulen aufzubauen, an denen Deutsch 
unterrichtet wird oder der Deutschun-
terricht ausgeweitet werden soll.
Von vornherein gehören dazu die 
Deutschen Schulen im Ausland, ebenso 
wie die so genannten DSD-Schulen - 
Schulen, an denen das Deutsche Sprach-
diplom angeboten wird. Darüber hinaus 
sollen   noch   andere  Schulen im natio-
nalen Schulsystem gesucht werden, die 
entweder schon Deutsch anbieten, oder 
die Deutsch neu anbieten wollen – ein 
neuer Arbeitsbereich für das Goethe-In-
stitut.
Was ist das Ziel? Wer ist beteiligt?
Die Initiative ist natürlich eine Riesenauf-
gabe, die unter vier verschiedenen  Mit-
tlern aufgeteilt wurde. Nämlich an die 
ZfA – die Zentralstelle für Auslandschul-
wesen. Diese Institution ist weiterhin für 
die Auslandsschulen verantwortlich, wie 
auch für die Betreuung der DSD-Schu-
len zuständig -  sowohl personell als auch 
finanziell.
Dann gehört dazu auch der DAAD – der 
Deutsche Akademische Austauschdienst, 
der übernimmt die Studienberatung für 
Schüler der Partnerschulen; diese sollen 
ja verstärkt  in Deutschland studieren 
können. Zudem hat sich durch die Initia-
tive die Zahl der Stipendien erhöht, die 
sie an Abiturienten der Partnerschulen 
für ein Studium in Deutschland
vergeben.
Weiters gehört dazu der PAD – der Päda-
gogische          Austauschdienst,        der 
bietet wie bisher den Lehrern der ZfA 
und der DSD Schulen Hospitationssti-
pendien an. Die Lehrer fahren für einen 
Monat nach Deutschland, um dort an 
Schulen zu hospitieren. Weiterhin ver-
gibt der PAD Stipendien auch an Schüler 
für einen Aufenthalt in Deutschland; die 
Schüler leben 3 Wochen in deutschen 
Gastfamilien und besuchen die örtlichen 
Schulen.
Der vierte Partner ist nun das Goethe 
Institut, dem eigentlich die größte Auf-
gabe zugesprochen wurde, nämlich neue 
Schulen im nationalen Schulsystem zu 
suchen: Schulen, an denen entweder 
schon Deutsch unterrichtet wird oder 
Deutsch unterrichtet werden soll. Dazu 
sind 29 Experten für Unterricht welt-
weit entsandt worden - ich bin z.B. für 
Schulen in Mexiko, Zentralamerika und 
der Karibik zuständig. Im letzten Feb-
ruar nahm ich hier im D.F. die Arbeit auf. 
Das Projekt wurde weltweit zur gleichen 
Zeit lanciert; überall zu gleichen Bedin-
gungen.
                                    Susana de Kuthy
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Wie viele Schulen sind in Mexiko bei dem 
PASCH Projekt beteiligt?
Eigentlich hätten in dieser Region nur 
neun Schulen aufgenommen werden sol-
len, inzwischen sind es aber – aufgrund 
der großen Nachfrage – vierzehn; sie 
verteilen sich auf  fünf  in Mexiko, vier in 
Costa Rica und jeweils eine in Panama, 
Guatemala, Nicaragua, in der Domini-
kanischen Republik und in Haiti.
In Mexiko selber richtet sich die Initia-
tive größtenteils an die Preparatorias 
des Landes. Im D.F. konnte die Prepa 
der UNAM gewonnen werden (obwohl 
wir noch keinen Vertrag haben unter-
schreiben können); hier wird seit ca. 50 
Jahren schon Deutsch unterrichtet
In Guadalajara wurde bereits ein Vertrag 
mit der Prepa der UDeG unterschrieben, 
an der Deutsch seit 2008 nun erneut un-
terrichtet wird.
Und in Pachuca hat sich die Prepa der 
UAEH um eine Teilnahme sehr bemüht; 
ab 2009 wird dort Deutsch erstmalig an-
geboten.
Dazu sind noch zwei private Schulen 
aufgenommen worden; in Puebla ist das 
das, Bachillerato Trilingüe, eine an sich au-
tonome private Schule, hervorgegangen 
aus der großen Sprachenschule von VW 
Puebla -für mich eine hervorragende 
Schule, die ein dreisprachiges nationales 
Abitur anbietet mit Spanisch, Englisch 
und Deutsch. Die andere private Schule, 
La Esperanza ist eine mennonitische 
Schule im Estado de Chiuahua. Am An-
fang wurden 2 mennonitischen Schulen 
von mir betreut, eine  davon, Álvaro 
Obregón ist inzwischen eine anerkannte 
DSD Schule geworden, und wird also 
nunmehr von der ZfA unterstützt.
Ziel ist es, verstärkten Deutschunterricht 
anzubieten,    und    die    Landeskunde-
kenntnisse zu erweitern. Die Schüler sol-
len Deutschland als einen modernen und 
attraktiven Studienstandort erfahren; sie 
sollen leichter Möglichkeiten erwerben, 
um in Deutschland studieren zu können. 
Die Universitäten in Deutschland zei-
gen großes Interesse an der Ausbildung 
von ausländischen Studenten. Diese ha-
ben – nach Rückkehr - dann wesentlich 
bessere Möglichkeiten auf  dem natio-
nalen und internationalen Arbeitsmarkt 
und werden so die erwünschten Partner 
für die Zukunft – das zentrale Anliegen 
der Initiative als weltweites Netzwerk.
Gibt es Pläne, dass das Netz hier in 
Mexiko noch ausgebaut wird?
Nein, leider nicht, im Augenblick ist das 
nicht vorgesehen Die Initiative kostet 
schon so - in dem begrenzten Ausmaß 
- sehr viel Geld, und daraus soll kein 
„Gießkannenprinzip“ entstehen. Erwäh-
nen möchte ich, dass es gezielt darum 
geht, Qualität anzubieten, zu fördern 
und zu fordern. Es ist wichtig, dass die 
Schüler ein sehr gutes, ein sehr hohes 
Deutschniveau erreichen; das Projekt ist 
eindeutig eher eine Exzellenzinitiative.
Erfreulich ist, dass durch die Initiative 
auch neue Bestrebungen angeregt wur-
den: in Jalisco wurde z.B. Deutsch als 
Fremdsprache nicht nur an den Prepa-
ratorias eingeführt, Deutschunterricht 
soll sogar schon ab der Secundaria ange-
boten werden. In Zusammenarbeit mit 
Frau Buhlmann vom Goethe-Institut 
München sind Curricula für DaF im Be-
reich Secundaria bereits entwickelt wor-
den.
Gibt es bei PASCH-Stipendien?
Um ein besseres Niveau der Schüler 
zu erreichen und gute Kenntnisse über 
deutsche Landeskunde zu vermitteln, 
qualifizieren wir erst einmal die Lehrer. 
Diese erhalten verstärkt Fortbildungs-
Möglichkeiten in Deutschland. Für die 
Schüler gibt es auch einen besonderen 
Anreiz:  die  besten  erhalten  die   Gele-
genheit, an einem Jugendkurs in Deutsch-
land teilzunehmen. Diese 3 Wochen 
verbringen sie dann mit gleichaltrigen 
Teilnehmern aus den Partnerschulen 
der anderen Länder zusammen. Vormit-
tags erhalten sie Deutschunterricht und 
nachmittags und abends wird ihnen ein 
vielfältiges Programm angeboten.
Hauptziel ist - wie schon erwähnt- die 
weltweite Vernetzung. Dazu gibt es auch 
die Webseite: www.pasch-net/de. Diese 
steht schon allen Interessierten zur Ver-
fügung, soll aber demnächst interakti-
ver werden. Sie soll als Lernplattform 
sowohl für Schüler wie auch für Lehrer 
der Partnerschulen exklusiv mit eigenem 
Zugang genutzt werden können.
Noch eine nicht unwichtige Frage: 
Wer übernimmt die Kosten bei PASCH?
Im Augenblick wird die PASCH Initia-
tive vom Auswärtigen Amt finanziert. 
Die zur Verfügung gestellten Gesamt-
mittel wurden auf  die Mittler verteilt.
Von Bedeutung ist noch, dass die Ini-
tiative sich eigentlich in erster Linie an 
ODA-Länder (Official Development 
Assistance) richtet.
Das Goethe-Institut Mexiko gehört 
– innerhalb der Regionalaufteilung 
der Goethe-Institute – zu einer „nicht 
ODA_Region“, zu der NAM (Nord-
amerika) Region. Leider steht uns so-
mit weniger Geld zur Verfügung als z.B. 
anderen südamerikanischen Ländern, 
obwohl unsere Länder eindeutig ODA 
Länder sind. Daher erklärt sich auch die 
relativ geringe Anzahl an Schulen, die 
wir hier aufnehmen dürfen.
Wie lange wird das PASCH-Projekt
dauern? Kann man schon über die Pläne 
nach der Projektphase sprechen?
Die Projektphase dauert 3 Jahre, danach 
soll PASCH normale „Linienarbeit“ bei 
allen Mittlern werden. Über die Auf-
gabenaufteilung – vor allem zwischen 
Goethe-Institut und ZfA - wird noch 
diskutiert. Wie gesagt, es ist ein ganz 
neues und sehr schnell in Gang gesetz-
tes Projekt. Es leidet sicherlich noch an 
Kinderkrankheiten, aber insgesamt fin-
det es einen überwältigenden Zuspruch, 
und wird auch dadurch in allen zustän-
digen Gremien der Bundesrepublik 
Deutschland anerkannt und soll somit 
auch weiterhin gefördert werden. 
Frau de Kuthy, Herr Schippert, 
vielen Dank für das Gespräch. 
Das Interview führte Helena Knapp
Textdokumentation: Helena Knapp
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Immer wieder erscheint Mexiko als Thema in der deutschsprachigen Ge-
genwartsliteratur, manchmal jedoch eher 
beiläufig und unwesentlich, wenn nicht 
gar lediglich allbekannte Stereotypen re-
produziert werden.
Eine interessante Ausnahme bietet der 
1969 geborene Münchner Autor Stefan 
Wimmer, der von 1997 bis 2000 drei 
Jahre als freier Journalist in Mexiko Stadt 
verbracht hat. Nach seinem Roman Die 
120 Tage von Tulum (2005), in welchem 
bereits einige der Motive seines neuen 
Buches angelegt sind, überlässt er 2008 
in Der König von Mexiko dem Protago-
nisten Falkenhorst das Wort, einem dem 
Drogen- und Alkoholkonsum verfal-
lenen DAAD-Stipendiaten, der mit den 
deutschen Fördergeldern über die mexi-
kanische „Hiperión“-Gruppe forschen 
soll. Ein einjähriger Streik der UNAM 
kommt dem Stipendiaten nur allzu recht: 
er   stürzt   sich   Hals   über   Kopf   ins
Nachtleben Mexiko-Stadts. 
Auf  höchst amüsante Art und Weise be-
richtet Falkenhorst über seine Erlebnisse 
mit der mexikanischen Großstadtgesell-
schaft Ende des letzten Jahrhunderts. 
Interkulturelle Beobachtungen bilden 
dabei ein Leitmotiv des Buches, was die 
Lektüre für den mit mexikanischer All-
tagskultur einigermaßen vertrauten Leser 
in hohem Maße aufschlussreich macht.
Enttäuscht von einer kurzen Affaire 
mit einer „indianischen Supermarkt-
verkäuferin mit Zahnspange und dick 
geschminktem Mondgesicht, die im 
östlichen Stadtteil Nezahualcóyotl 
wohnte“ (33), sucht er sich eine Freun-
din aus der wohlhabenden Oberschicht, 
wo er sich trotz seines Sonderstatus als 
hellhäutiger Europäer jenseits der mexi-
kanischen Klassenschranken von Beginn 
an zurückgewiesen fühlt. Dementspre-
chend fallen Falkenhorst auch vor allem 
die lächerlich überzogenen Einstellun-
gen der Familie seiner Freundin auf, wie 
deren   Fixiertheit auf     zusammen-
gesetzte Nachnamen aus dem Besitzadel 
(die Freundin heißt bezeichnenderweise 
Tenderly Lomelín y Jourdain de Ponce) 
oder die Klatschsucht über europäische 
Königs- und Fürstenhäuser. Die in 
Mexiko extrem scharf  markierten Klas-
senschranken beeindrucken Falkenhorst 
zutiefst,    mit    ungläubigem     Staunen 
nimmt er zur Kenntnis, wie die „blüten-
weiße und von keinem einzigen indian-
ischen Genom befleckte“ Oberschicht 
sich von der großen mestizische Mehr-
heit des Landes fernhält: „Welche 
Herkulesarbeit erforderte es, dass sich 
eine Familie Jahrhunderte hindurch weiß 
hielt – in einem Land mit 90 Millionen 
Mestizen und Indianern! Wie oft musste 
der Sexualtrieb erfolgreich in Schach 
gehalten werden, dass konsequent nur 
Avancen erwidert wurden, die von 
reichen,        weißhäutigen      Menschen 
stammten! (47f.)
Falkenhorst begegnen auf  Schritt und 
Tritt Fremdstereotypen von seiten der 
Mexikaner aus allen Gesellschaftsschich-
ten. Seine Freundin Tenderly etwa ver-
mag ihren deutschen Freund nur durch 
die Brille von vorgefertigten Bildern 
wahrzunehmen, die scheinbar bis auf  die 
Zeit der Conquista zurückgehen. Falken-
horst glaubt sich dafür rechtfertigen zu 
müssen,    dass   er „nahezu  beschäftig-
ungslos und illegal in diesem Land lebte 
und für irgendwelche Eroberungen um 
ein halbes Jahrtausend zu spät gekom-
men war. Ich hatte keinerlei Rückend-
eckung, ich trug wertlose Glasperlen wie 
einen internationalen Journalistenaus-
weis (…) mit mir herum, (…).“ (49). 
Besonders witzig gelingt Wimmer auch 
die Charakterisierung eines „Fischnazi“ 
im Mercado Medellín, der das Dritte 
Reich auf  pseudoreligiöse Art verklärt 
und von Falkenhorst „Begeisterungss-
chreie erwartete“, als er versucht, mit 
seinem deutschen Kunden über die Füh-
rungsriege der Nazis von 1933 zu plau-
dern.
Ein literarisches Novum gelingt Wim-
mer mit einer Reisebeschreibung des 
Protagonisten nach Ciudad Juárez, wo 
dieser für ein deutsches Boulevard-Blatt 
über die skandalösen Frauenmorde re-
cherchieren soll. Auf  respektlose, doch 
zugleich humorvolle Weise konterkari-
ert Wimmer hier die herkömmliche lite-
rarische Behandlung des insbesondere in 
Mexiko mit Scham und Ohnmachtsge-
DEUTSCH-MEXIKANISCHE 
WECHSELWAHRNEHMUNGEN IM POP-ROMAN 
STEFAN WIMMER, DER KÖNIG VON MEXIKO
EICHBORN VERLAG 2008
Florian Gräfe
    Der König von Mexiko, Stefan Wimmer
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DER DINOSAURIER DER MITTELSTUFE  
REZENSION ZUM LEHRBUCH EM,
 EINES AUS DER PRÄ-REFERENZRAHMENZEIT
EM neu 2008, Brückenkurs, Hauptkurs, Abschlusskurs. Hueber Verlag 2008
Es   existieren    nur    noch    wenige Lehrwerke auf  dem Markt, die 
nicht offensiv damit werben, dass ihr 
Inhalt sich streng an den Europäischen 
Referenzrahmen für Sprachen anlehnt. 
Eines dieser Lehrbücher ist die Reihe 
em von Hueber, von denen seit Jahren 
die Ausgaben Brückenkurs, Hauptkurs und 
Abschlusskurs existieren; ein Lehrwerk für 
die Mittelstufe. 
Der em Reihe kommt sicher der Ver-
dienst zu, schon seit langer Zeit eine 
angenehme Ausnahme innerhalb von 
sonst meist recht lieblos gemachten Mit-
telstufenlehrbüchern darzustellen. Seit 
Jahren hat es wohl schon Generationen 
von Lernenden auf  dem Weg vom Zer-
tifikat Deutsch zur Mittelstufenprüfung 
begleitet. 
Wie bereits erwähnt, besteht die gesamte 
Reihe aus drei Büchern, die inzwischen 
- aber wohl eher aus Verlegenheit als 
aus wirklicher Überzeugung oder aber 
gründlicher Revision - mit den Unter-
titeln Niveaustufe B1 (em Brückenkurs), 
B2 (em Hauptkurs) und C1 (em Ab-
schlusskurs) garniert wurden. Gedacht 
ist der em Brückenkurs, wie der Name 
schon nahelegt, zur Erleichterung des 
Überganges von der Grund- zur Mittel-
stufe. Zielgruppe sind besonders Schü-
lerInnen, die ein nicht besonders gutes 
Ergebnis im Zertifikat Deutsch erreicht 
haben. Diesen Personen soll mit dem 
em Brückenkurs der Einstieg in die Mit-
telstufe erleichtert werden. Erreicht wird 
dies durch im Vergleich zu den anderen 
Bänden kürzere, konkretere Lesetexte, 
einfachere Grammatikwiederholung 
und eine nur geringe Erweiterung des 
Grundstufenwortschatzes. Insgesamt 
bietet dieses Buch also eher Wiederholung 
und Vertiefung des in der Grundstufe ge-
lernten, als einen Ausbau dieses Wissens. 
Besonders für Personen, die Deutsch 
eher aus Interesse an den deutschsprachi-
gen Ländern, als aus dem Wunsch dort 
einmal zu arbeiten oder zu studieren, 
lernen, offeriert dieses Buch viele au-
thentische Texte, einfache Sprechanlässe 
und viel Landeskunde (dies wohl mehr 
als in den weiteren Büchern der Reihe). 
Wer aber ein Buch für die Vorbereitung 
auf  die besonders für ein Studium in den 
deutschsprachigen Ländern benötigten 
B2- oder C1-Prüfungen sucht, der sollte 
sich von Beginn der Mittelstufe an kon-
sequent an den em Haupt- und an den em 
Abschlusskurs halten. Wenn der Einstieg 
in diese Lehrwerke nach der Grundstufe 
auch sicher nicht leicht ist, so lohnt es 
sich dennoch sowohl für SchülerInnen 
als auch für Lehrkräfte diese Heraus-
forderung einzugehen. Der groβe Un-
terschied zwischen dem em Brückenkurs 
und den weiteren Bänden ist die Kom-
plexität, in denen die Themen präsenti-
ert werden. Gilt es in der Grundstufe vor 
allem über Dinge des alltäglichen Lebens 
sprechen oder schreiben zu können, so 
ist die Progression auf  der Mittelstufe 
vor allem eine qualitative. Qualitativ 
in dem Sinne, als das, was beherrscht 
werden soll, zunehmend komplexer und 
abstrakter wird. Dies spiegelt sich dann 
auch in den Büchern em Haupt- und em 
Abschlusskurs wider. Die Lese- und Hör-
texte werden nicht nur länger, sondern 
vor allem wird der Wortschatz um-
fangreicher und spezieller und die Sätze 
zunehmend verschachtelter. Insgesamt 
sind diese Bücher stärker auf  ein stu-
dentisches Publikum zugeschnitten. An-
gesichts der Tatsache, dass es (zumind-
est in Guadalajara) zum gröβten Teil 
StudentInnen sind, die Mittelstufenkurse 
besuchen, eine sicher berechtigte Kon-
zeption. Ihre Sprache wird entweder 
wissenschaftlicher oder etwa mit Bertolt 
Brechts Erzählung Die unwürdige Greisin 
(Abschlusskurs Lektion 3) literarischer. 
In der Grammatik werden im em Haupt- 
und dann besonders im em Abschlusskurs 
nicht mehr nur Themen der Grundstufe 
wiederholt, sondern gezielt ausgebaut 
oder aber mit Nomen-Verb-Verbind-
ungen, Modalpartikeln oder dem Nomi-
nalstil Themen behandelt, die kaum Ein-
gang in die Grundstufe finden.
So sehr sich die drei Bücher der Reihe 
also auch unterscheiden, so bleibt doch 
eins gleich: ihr Aufbau. Jeder Band 
besteht aus zehn Lektionen zu den un-
terschiedlichsten Themen, die von Essen 
und Trinken und Reisen im em Brücken-
kurs über weniger konkrete Themen wie 
Sprachen oder Zukunft im em Hauptkurs 
bis hin zu theoretischen Themen wie 
fühlen besetzten Themas.
Stefan Wimmer gilt in der Literaturkri-
tik als Vertreter der Neuen Deutschen 
Popliteratur, die ihre Bezeichnung durch 
permanente Anspielungen auf  Popmusik 
und moderne Massenmedien rechtfertigt. 
Die politische Enthaltsamkeit und Be-
schränkung auf  Phänomene des alltägli-
chen Lebens als literarisches Credo der 
Popliteraten kommt dem Buch zu gute: 
Die vermeintliche Oberflächlichkeit im 
Schreibstil Wimmers verleiht dem Text 
flüssige Lesbarkeit und eröffnet auf  un-
terhaltsame und an keiner Stelle bemüh-
te Art und Weise interkulturelle deutsch-
mexikanische Perspektiven. Der Autor 
verweist permanent gleichermaßen auf  
Elemente deutscher wie mexikanischer 
„Pop-Kultur“ und konstruiert so ein 
originelles interkulturelles Textgewebe. 
Die Lektüre lohnt sich somit sowohl für 
Deutsche mit Mexiko-Bezug als auch für 
Mexikaner, die eine humorvolle Darstel-
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Psychologie oder Wissenschaft im em Ab-
schlusskurs reichen.                
Der Aufbau orientiert sich dabei immer 
an den vier Fertigkeiten Sprechen, Hören, 
Lesen und Schreiben. Pro Lektion gibt es 
nach einer Einstiegsseite mit einem Bild 
zu jeder Fertigkeit zwischen einer und 
drei längeren, ein- bis zweiseitigen Auf-
gaben (immer mit z.B. Lesen 1, Lesen 2, 
Hören 1 oder Sprechen 2 gekennzeich-
net), wobei die Lesetexte in vielen Fäl-
len auch zur Hinführung zur Gramma-
tik dienen. Somit kann jede Lehrkraft 
in jeder Lektion eine Auswahl nach 
Fertigkeit treffen, die in dieser Lektion 
besonders geübt werden soll, oder aber 
man gestaltet den Unterricht nach allen 
vier Fertigkeiten. Darüber hinaus gibt es 
in jeder Lektion auch eine Seite für den 
Wortschatz und eine Überblicksseite zu 
der in der Lektion behandelten Gram-
matik. Im dazugehörigen Arbeitsbuch 
gibt es dann immer auch einige Tipps zu 
Lernstrategien   oder   zum  autonomen 
Lernen sowie ein Aussprache-
training. Aufgrund des allen Lehrkräften 
bekanntem Zeitmangels ist es nur selten 
möglich ein Kapitel tatsächlich komplett 
zu behandeln. Erst im em Abschlusskurs 
werden die Lektionen kürzer und kom-
pakter.
Der gröβte Pluspunkt der Reihe ist das 
Online-Material, welches Hueber unter 
www.hueber.de/em zur Verfügung stellt. 
Unter der Rubrik Lernen wird Selbstlern-
material für die SchülerInnen, meist zur 
Festigung grammatikalischer Strukturen 
oder des Wortschatzes angeboten und 
unter Lehren findet sich Zusatzmaterial 
für die Lehrenden. Dies können Auf-
gaben zu Internetrecherchen, kreative 
Schreibaufgaben, Spiele oder auch Vi-
deomitschnitte zu bestimmten Themen 
sein. Das Online-Angebot ist sehr um-
fangreich und abwechslungsreich und 
mit ihm alleine könnte man schon den 
Kurs gestalten. Zum em Abschlusskurs ex-
istiert es bisher leider nur unter der Ru-
brik Lernen.
Ein weiterer Vorteil ist, dass die Bü-
cher viele authentische Sprechanlässe 
bieten und gezielt auf  die Erlangung von 
mündlicher Fertigkeit in Diskussionen 
und Gesprächsrunden hinarbeiten oder 
auch Referate geübt werden. 
Doch gibt es bei em (selbstverständlich) 
auch Schwachpunkte. Besonders nega-
tiv fällt hierbei die Sterilität der Gram-
matikübersichten auf. Die nur tabellari-
schen Übersichten und auch die entspre-
chenden Übungen im Arbeitsbuch sind 
sehr kognitiv ausgerichtet und für eine 
kreativere und abwechlungsreichere Fes-
tigung der Grammatik ist die Fantasie 
der Lehrenden oder das Online-Angebot 
gefragt. 
Der einheitliche und übersichtliche 
Aufbau, der zwar Vorteile, besonders 
für die Vorbereitung des Unterrichtes, 
bietet, hat den Nachteil, dass er auf  
Dauer monoton wirkt und besonders 
die Einstiegsseite mit der Zeit zu ei-
nem „schon wieder ein Bild“ seitens 
der Lernenden führt. Auch wäre es 
wünschenswert, wenn mehr Elemente 
der Umgangssprache Eingang in die 
Lehrwerke fänden. Auffällig ist auch, 
dass die Hörtexte zum Teil sehr kurz 
und für ein Mittelstufenlehrbuch zum 
Groβteil sehr einfach sind.
In den letzten Jahren wurden neue 
Auflagen des ursprünglichen Lehrwer-
kes in Form von em neu und kurz 
danach em neu 2008 auf  den Markt 
gebracht. Man muss zu diesen aller-
dings sagen, dass sie so neu überhaupt 
nicht sind. Die Änderungen von einer 
Auflage zur nächsten sind äusserst 
geringfügig um nicht zu sagen, dass sie 
die Bezeichung Neuauflage nicht ver-
dienen. Man wird den Verdacht nicht los, 
dass es sich hierbei um einen gewissen 
Etikettenschwindel handelt, um durch 
nur geringfügige Neuerungen die Ler-
nenden zum Kauf  weiterer Ausgaben zu 
bewegen. 
Und so positiv sich em mit seiner nicht so 
aggressiv beworbenen Ausrichtung nach 
dem Referenzrahmen – deren Kann-Be-
schreibungen die Lernenden mit diesem 
Buch aber dennoch erreichen - auch von 
anderen Lehrbüchern unterscheidet, 
dürfte hierin für den Verlag auch eine 
Gefahr liegen. Denn der Referenzrah-
men ist in den letzten Jahren so sehr 
zur Richtlinie für alle möglichen Disku-
sisonen um Curriucla geworden, dass er 
schon fast zwingend zu jedem Lehrwerk 
dazu gehört. Unabhänig davon, wie man 
zu dieser Entwicklung steht, ist diese 
Omnipräsenz des Referenzrahmens 
längst ein Fakt geworden, dem sich auch 
die em Reihe auf  Dauer nicht entziehen 
können wird, will sie nicht als schöner, 
prähistorischer Dinosaurier ohne Rah-
men in Erinnerung bleiben. Denn auch 
andere Verlage sind inzwischen aktiv 
geworden und geben neue, hübsch an-
zusehende, nach dem Referenzrahmen 
gestaltete Mittelstufenbücher heraus.
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